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Editorial
dr Unglaublich aber war: Die aktuelle
Ausgabe ist tatsächlich im Zeitplan!
Na gut zwischen drin ist eine Nummer
ausgefallen, aber wer wird denn
kleinlich werden. Die verpassten Arti­
kel werden ­ teils in aktualisierter
Fassung ­ in der Sonderbeilage abge­
druckt. Das in der letzten Ausgabe
angekündigte Titelthema findet sich
mangels Beteiligung leider kaum wie­
der, stattdessen sind Energiethemen
dick drin, sodass wir dennoch wieder
eine der umfangreichsten Ausgaben
ever produzieren. Ansonsten ist alles
beim alten, das grüne blatt ist so bunt,
so selbstorganisiert, so kreativ und so
pleite wie eh und je. Die Finanzierung
der Druckkosten ist nach wie vor eine
Frage der Improvisation von Ausgabe
zu Ausgabe, wie auch der organisato­

rische Background nach wie vor von
paar mehr Leuten gestemmt werden
könnte.

Unterdessen kämpfen wir uns gegen
die 4. Kosmologische Konstante der
permanent leeren Kaffeekannen Rich­
tung Drucktermin durchs Layout,
während in der Welt da draußen so
beschissene Sachen passieren wie
grade eben die Räumung des Hamba­
cher Forstes. Mehr zum Wald und
RWE in der Beilage. Apropos Forst ...
Nein, ich glaube eine Ausschweifung
zu Karl Haefner passt hier nicht wirk­
lich hin. Vielleicht machen wir im Mai
mal eine Sondernummer dazu… So
ich mach nächste Woche erstmal Kof­
feinentzug und wünsche derweil viel
Spass beim Lesen.
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fb Nach dem Hilferuf in der letzten
Ausgabe gab es Anfang Juli ein "grü­
nes­blatt­Perspektiventreffen" in der
WAA in Düren. Ein kleines Grüppchen
von mehr oder weniger enthusiasti­
schen Leuten hat sich dort über Pro­
bleme, aber auch Motivationen für die
Arbeit am grünen blatt ausgetauscht.
Dabei wurden einige neue, teilweise
auch alte, Ideen für die Zeitung be­
sprochen und beschlossen.

Wozu das grüne blatt?

Gegenöffentlichkeit war eines der
Schlagworte, warum das grüne blatt
den Anwesenden wichtig sei. Auch die
politische Ausrichtung auf "Umwelt­
schutz von unten" und das mit diesem
Projekt laufende Experiment als Offe­
nes und horizontal organisiertes Me­
dium ist eine Motivation für Aktive am
grünen blatt. Einige andere Ziele, die
mit der Zeitung verfolgt werden, sind
Debatten, das Dokumentieren von
Aktionen und Prozessen, Menschen an
andere Themen und Blickwinkel her­
an zu führen, Unterstützung von
Kampagnen und Projekten und eine
Community­Plattform.

Themenrubriken

Ab dieser Ausgabe besteht die Mög­
lichkeit autonome Themenrubriken zu
bilden. Diese sollen es möglich ma­
chen innerhalb des zensurfreien Offe­
nen Mediums Bereiche zu profilisie­
ren. Diese können eigene qualitative
oder inhaltliche Ansprüche setzen und
einen bestimmten Abschnitt selbst ge­
stalten. In dieser Ausgabe starten wir
die Energie­Rubrik und eine Rubrik zu
Antispeziesismus.
Die Entstehung weiterer Rubriken soll
auch dadurch motiviert werden, dass
die Rubrikredaktion weitestgehende
Autonomie hat. Wenn du eine neue
Themenrubrik einrichten möchtest,
melde dich bei uns! Bei Interesse an
bestehenden Rubriken mitzuwirken
wende dich an die angegebenen Kon­
takte.
Rubriken sollen kontinuierlich betreut
werden. Die Rubrikredaktionen ent­
scheiden selbst, welche Artikel sie
verwenden wollen und können auch
thematisch passende Texte ablehnen.

nenstermine, langfristig geplante Lay­
outphasen und Redaktionssitzungen
geben soll. Das gab es vor der Experi­
mentalphase mit dem grünen blatt als
Offenem Medium auch schon, ist dann
aber der Spontanität gewichen. In­
zwischen halten viele Beteiligte ver­
bindlichere Terminabsprachen wieder
für vorteilhaft. :)

Mitmachen!

Das grüne blatt versteht sich als
selbstorganisierte Zeitung, als Mit­
machprojekt! Es soll keine zentralen
Verantwortlichen und Dienstleis­
ter*innen geben, die die Arbeit
(schreiben, layouten, finanzieren,
verteilen) machen, sondern von mög­
lichst vielen Leser*innen mitgetragen
werden. Die Leute, die derzeit das
grüne blatt produzieren, sind selbst
politisch aktiv und haben auch nur
begrenzte Kapazitäten sich um eine
Zeitung zu kümmern. Überlege, ob
und wie du dich in das grüne blatt
einbringen kannst. Melde dich bei
uns!

Wie weiter?

grünes blatt hat neues
Konzept
Diese werden nach wie vor in den ru­
brikfreien Teilen des grünen blatts
veröffentlicht.

Finanzierung unklar

Keine Lösung gibt es nach wie vor für
eine tragfähige Finanzierung des Zei­
tungsprojekts. Das grüne blatt war von
Anfang an ein "Zuschussgeschäft" und
hat sich nie selbst getragen. In den
ersten Jahren war die Finanzierung
vor allem durch Fördermittel gedeckt,
später übernahmen abwechselnd ver­
schiedene Organisationen oder Perso­
nen die Kosten.
Auch jetzt gibt es keine wirklich neuen
Konzepte. Wichtigste Änderung ist
nun, dass für jede Ausgabe eine oder
mehrere Personen die Koordination
übernehmen und sich dann auch um
die jeweilige Finanzierung kümmern
sollen. Damit soll vermieden werden,
dass bei unsicherer Kostenlage ge­
druckt wird.
Die Abos decken nur einen Bruchteil
der entstehenden Kosten. Das grüne
blatt war immer auch eine Zeitung für
Infotische und zum Verbreiten an Or­
ten, wo neues Publikum zu erreichen
ist, z.B. in Bibliotheken. Viele Zeit­
schriften werden kostenlos abgegeben.
Es ist uns auch wichtiger, dass die In­
halte des grünen blatts mehr Men­
schen erreichen, als dafür Geld einzu­
nehmen (insofern wir das trotzdem fi­
nanziert kriegen). Trotzdem hilft jedes
Abo, weil wir damit besser kalkulieren
und zumindest einen Teil der Kosten
decken können.

Begleitveranstaltungen

Es soll zukünftig begleitend zur publi­
zistischen Arbeit des grünen blatts
auch Veranstaltungen geben ­ inhalt­
lich passend zu Schwerpunktthemen,
aber auch Workshops und Trainings,
die Fertigkeiten und Wissen zur Arbeit
mit Medien vermitteln. Die Herstel­
lung der Zeitung wollen wir nutzen,
um mehr Menschen Layouten und Re­
daktionsarbeit zu vermitteln.

Klarere Termine

Einvernehmlich wurde beschlossen,
dass es zukünftig wieder feste Erschei­



ben,  d an n i n Ü pl i n gen wei ter e Ze ntr en der  Ag-
r o ge ntec h ni k wuc hsen.

Zu m an der e n stan den z war bi l d u n gs bür gerl i -
c h e Kr ei se kri ti s c h z ur  Gentec h ni k,  stel l te n
aber p assen d z u i hr er  k ul t ur el l e n Gedan ken-
wel t Ges u n dhei ts as pekte i n de n Vor der gr u n d.
Ei n e e manzi patori sc h e Gentec h ni k kri ti k fe hl te
ebenso wi e pr akti sc hes H an del n j e nsei ts der
„ P ol i ti k “ mi t de m ( wohl gef ül l te n)  P orte mon-
n ai e.  F ol gl i c h bl i e b der e n Pr otest s c h wach u n d
besc hr än kte si c h auf appel l ati ve Vor gän ge.
U mwel tver bän de,  Gr ü ne u n d an der e sc hi el te n
auf B u n desebene auf di e mehr  S pen den ei n n ah-
men ver s pr ec h en den Ka mpagnen gege n Mon-
santo u n d sei n e n Mai s −  Gr een peace tr u g di e
mei sten Fr ei setz u n gen vo n S ager hei de ni c ht
ei n mal  auf s ei n e Genfel der karte ei n.

Von z wei  S ei te n wur de dan n d as E n de di eser
Peri o de ei n gel äutet.  Di e I ni ti ati ve „ Gen dr ec k
weg! “,  vo n ei n e m S pektr u m vo n I mker I n n en
bi s z u k a mpagnen gesc h ul te n ( u n d mei st e h er
b ür gerl i c h en)  Ge wal tfr ei e n gegr ü n det,  ri ef z u
Fel d befr ei u n gen auf.  I m J ahr 2 0 0 7,  dr ei  J ahr e
n ac h de m Start des Agr o Bi o Tec h ni k u ms,  wi e-
der h ol te si c h d an n d ort ei n e Akti o ns meth ode,
di e s c h o n Mi tte der 9 0er J ahr e ei n e n wesentl i -
c h en Antei l  an der  Zur ü c k dr än gu n g der Agr o-
gentec h ni k h atte.  Ei n e g ut vor ber ei tete Akti -
o ns gr u ppe ver s u c hte,  di e Fl äc he z u besetzen.
Doc h di e Akti vi stI n nen h atte n P ec h,  i hr e Ak-
ti o n fl o g z u fr ü h auf,  di e Bl oc kaden stan den
n oc h ni c ht u n d s o k o n nte di e P ol i z ei  di e u n er-
wü nsc hte n Gentec h ni k kri ti ker I n n en verj agen.
Di e war en d a mal s n oc h se hr  i s ol i ert.  Al l e An-
fr age n bei  L an d wi rtI n ne n i n der  U mgebu n g
n ac h U nter stütz u n g s c hl u ge n fe hl .  An gst be-
h er r sc hte d as Den ken −  er st wei t e ntfer nt,  hi n-
ter Kü hl u n gs bor n,  f an den di e Akti vi stI n nen di e
n öti ge B asi sstati o n,  sei n e s e hr anstr e n gen de
S ac he.  An woh ner I n n en aus de m Ort h atten di e
n äc htl i c h en Akti vi täte n be mer kt u n d di e P ol i -
z ei  al ar mi ert ( di e tr otz de m l an ge br auc hte,  di e
Akti o n z u fi n den) .  R e gi o n al e Zei t u n gen ver-
zi c hteten auf Beri c hter stattu n g o der sc hri e ben
ü ber wi ege n d n egati v.  Di e Ge ntec h ni k mac he-
r I n ne n,  al l e n vor an Pr of.  I n ge Br oer,  er hi el te n
hi n gegen vi el  Pl atz,  i hr e Mei n u n gen medi al
ausz u br ei te n.

Di e u n ab h än gi g vo n Ver bän den u n d P artei e n
agi er e n de n Akti vi stI n n en bl i e ben z äh,  mac h-
ten ei ni ge Tage Akti o n vor  de m Agr o Bi o Tec h-
ni k u m i n Gr o ß L üse wi tz,  ver s u c hten ( er n eut
ver gebl i c h)  ei n e wei ter e Besetz u n g,  z u de m
fol gte n oc h ei n Akti o nstag i m R ah men der  Pr o-
teste ge gen de n i m gl ei c h e n J ahr i n H ei l i ge n-
da m m stattfi n den den G 8- Gi pfel .  H i er  war en
auc h N G Os u n d f or mal i si erte N etz wer ke betei -
l i gt.  Zu de m mussten di e Ge ntec h ni kfi r men
ei n e Fel d befr ei u n g hi n n e h men:  Di e fri s c h an-
gel e gten Gen- Kartoffel beete wur den z u gr o ßen
Tei l e n z er stört.  Auc h das Gebäu de i n Gr o ß L ü-
se wi tz er hi el t Bes uc h u n d z ei gte si c h s ei t de m
far bl i c h u mgestal tet.  Dan n war d ort er st ei n-
mal  wi e der R u h e,  n ur  i n an der e n R egi o n en
ka m es z u Ausei n an der setz u n gen,  vor  al l e m al s
B AS F sei n e U r al t- Kartoffel  „ A mfl or a“ an-
bauen wol l te.  B ür geri ni ti ati ve n wehrten si c h −
au c h d ort mi t ei n er  Mi sc h u n g aus öffe ntl i c h e m
Pr otest,  f or mal er  P ol i ti k u n d di r e kte n,  n äc htl i -
c h en u n d offe ne n Akti o n en.  Am Agr o Bi o Tec h-
ni k u m aber hi el t si c h di e R u h e wei tgehe n d
auc h währ e n d des erf ol gr ei c hsten Fel d beset-
z u n gsj ahr es 2 0 0 8 mi t si e ben besetzten Fel -
der n.  Vi er  Genfel der wur den d ad ur c h di r e kt
ver hi n dert,  d ar u nter  ei n es mi t tr ans ge ner
Ger ste i n Gi e ße n,  wel c h es d an n ans Agr o Bi o-
Tec h ni k u m verl e gt wur de.  Das war i n z wi sc h en
z u ei n e m Si c h er h ei ts gel än de aus gebaut wor-
den mi t Zäu ne n,  Fl utl i c ht,  di r e kte m Kontakt
z u startber ei te n P ol i z ei h u bsc hr au ber n us w.
Doc h di e Verl e g u n g f ü hrte wi e der z u er h ö hter
Auf mer ks a mkei t.  J etzt k a m es z u de m z u ei n er
wi c hti ge n B ü n d ni s bi l d u n g,  de n n begi n n en d mi t
ei n er  Ver anstal t u n gsto ur  d ur c h di e Dörfer u n d
i n der  Stadt R ostoc k,  ü ber ei n e wei ter e Fel d be-
setz u n g ( di e vo n der P ol i z ei  ger äu mt wur de,
währ en d si c h di e örtl i c h e Fe uer wehr  wei gerte,
si c h an ei n er s ol c h en p ol i ti sc h moti vi erte n
R äu mu n gsakti o n z u betei l i ge n)  bi s z u ei n er
woche nl an gen Mah n wache di r e kt a m Fel d e nt-
stan den wi c hti ge Ko ntakte.  E s gel an g,  was
so nst mei st mi ssl i n gt:  Ei n e Kooper ati o n z wi -
sc hen B U N D,  ei ni ge n Gr ü ne n,  An woh ner I n n en
u n d Ge mei n der ats mi tgl i e der n,  St u de ntI n nen,
Bauer n,  Bi ol äden u n d u n abh än gi gen Akti vi s-
tI n nen.  Das war kei n festes B ü n d ni s,  es wur de
ni c ht ü ber L abel  u n d Ko nto n u m mer n gestri t-

Der ( r el ati ve)  E rf ol g er wuc hs aus ei n er  f ü nf-
j ähri ge n Ausei n an der setz u n g,  di e ni c ht n ur
ei n e f ür  p ol i ti s c h e Be wegu n gen ni c ht al l t ägl i -
c h e Wi r k u n g z ei gte,  s o n der n wegen i hr er  Art
ei n er  ge n auer en Betr ac htu n g wert i st.  De n n
hi er  gel an g et was,  was s o nst s e hr sel te n i st:  Ei n
pol i ti s c h er Wi der stan d i n s ol i d ari sc her U nter-
sc hi e dl i c h kei t,  i n u n ber ec hen bar er  Vi el f al t u n d
pol i ti s c h er Sc h ärfe.  H i er  z ähl te n ni c ht Gel d,
I mage,  Ver bi n du n gen z u El i te n i n P ol i ti k,
Wi rtsc h aft o der  Medi e n,  s o n der n di e be h ar rl i -

c h e Ar bei t an der B asi s,  di r e kt vor  Ort,  an de n
Ko nfl i kt h er den,  ei n e p ol i ti sc h e Kri ti k mi t i n-
h al tl i c h er  Ti efe u n d der k o nse que nte Ver zi c ht
auf H i er ar c hi e n,  L o gos,  Abh än gi g kei te n u n d
An bi e der u n g.  Daher l o h nt es si c h,  ge n auer  hi n-
z u guc ken −  ni c ht z wecks L u bh u del ei ,  s o n der n
wegen des Si g n al s an an der e p ol i ti sc h e
Kä mpfe ( s o wei t d as Wort ni c ht s c h o n ei n e er -
h e bl i c h e Besc h ö ni g u n g f ür  oft u n be wegl i c h e
Kri se n begl ei t u n g d ar stel l t) .

Wi c hti g f ür  d as Ver stän d ni s i st,  d ass z war di e
Agr oge ntec h ni k auf br ei te Kri ti k sti e ß,  aber
di e Aus gan gsl age f ür  di r e kte Akti o n u n d e man-
zi p atori sc he Kri ti k e h er s c hl ec ht war.  Zu m ei -
n e n stan de n tr otz der  z ur  Sc h au gestel l te n
S kepsi s al l e r el evanten Gr ö ßen des p ol i ti s c h e n
Establ i s h ments hi nter  de m Pr oj e kt ei n es gr o-
ße n Fr ei setz u n gs-  u n d Fi r men gr ü n du n gszen-
tr u ms 2 0 k m östl i c h vo n R ostoc k.  Di e r ot- r ote
L an desr egi er u n g f ör derte de n Aufbau mi t Mi l -
l i o n en,  der  F D P- B ür ger mei ster S ani tz,  i n des-
se n Ortstei l  Gr o ß L üse wi tz d as H au ptgebäu de
entstan d,  tat e benfal l s,  was er  k o n nte:  Gr u n d-
st ü c k u n d Gebäu de wur den vo n der  Ge mei n de
z ur  Verf ü gu n g gestel l t,  der  L eer stan d vo m
L an d ver wal tet u n d fi n an zi ert −  u n d s c hl i e ßl i c h
gab es s o gar n oc h etl i c h e H ektar Acker  vo m
L an d d az u.  Di e Fl äc he n l age n gr ö ßte ntei l s i n
der  Ge mar k u n g der N ac h bar ge mei n de Th ul e n-
dorf,  ge n auer  i n S ager hei de.  Der en Ge mei n de-
r at war z war ni c ht ei n ver stan de n,  aber  wen i n-
ter essi ert di e l o k al e Mei n u n g,  wen n es u m de n
Wel tf ü hr u n gs ans pr uc h Deutsc hl an ds ge ht ( s o

j ede nfal l s be n an nte F or sc h u n gs mi ni steri n An-
n ette Sc h avan das Zi el  des vo n i hr  geför derte n
Pr oj ektes Bi o O K) .  Äh nl i c h s ah es au c h i n
S ac hsen- An h al t aus,  wo z u n äc hst i n G ater sl e-

Z u m  Erfolg  d es  in h a ltsreich en  u n d  m ilita n ten  A n tigen tech n i-
ka m p fes  −  u n d  w a r  fü r  d en  K lim a sch u tz  d a ra u s  folgen  ka n n
 A m 14.  Apri l  2012 ti t el t e di e Ostseezei t u n g auf Sei te 1:  „ Fi l z u n d Mausc hel ei  u m di e Ge ntec h ni k?“.  I m Text l i e ß si e Kersti n

Sc h mi dt,  Gesc häftsf ü hr eri n der f el der betr ei be n de n Fi r me n,  z u Wort ko m me n:  „ Di e gr ü ne Ge ntec h ni k i n MV i st t ot “.  Ob das auc h
2013 bz w.  auf Dauer so sei n wi r d,  bl i e b u n d bl ei bt off e n.  Dass aber di eser Satz ü ber hau pt fi el ,  war be mer ke ns wert − u n d er st der An-
fan g.  De n n ab di ese m Tag hagel te es f ür f ast ei ne n Monat l an g Hi obs botsc hafte n f ür di e Agr oge ntec h ni k mi t ei ne m ei n de uti ge n Er-
ge b ni s:  Di e bei de n h oc h u mstri tt e ne n Vers uc hsanl age n mi t j e wei l s me hr er e n Ge nfel der n pr o Jahr ( Agr o Bi oTec h ni ku m bei  Rost oc k
u n d de n Sc hau garte n Üpl i n ge n) kon nte n 2012 ni c ht an gel e gt wer de n.  „ Wi r si n d j etzt f ast auf Nul l “,  sagte Kersti n Sc h mi dt i m Mai
ge ge n ü ber de m Foc us − ei n Desaster f ür di e h oc h gef ör derte Br anc he.  Was war gesc he he n?



Fel d,  ei n S pazi er gan g f ür  al l e I nter essi erte n
a m Zau n e ntl an g −  kri ti s c h beäu gt vo n Be wa-
c her n u n d P ol i z ei .  Be mer kens werte Beri c hte
ü ber  R eakti o n en vo n An woh ner I n nen auf Fel d-
befr ei u n gen si n d ü berl i efert −  si e r ei c h en bi s
z ur Se ktl au ne.  I m mer de utl i c h er wur de di e
Abl e h n u n g der Gentec h ni ker I n ne n.  Si e f u hr e n
dur c h de n Ort S ager hei de auf i hr  Fel d,  ver mi e-
de n mei st j e gl i c h en Ko ntakt,  aber  l ase n an z u-
n e h men d mehr Gr u n dstüc ken Pr otestsc hi l der
u n d - pl akate.

Von Bede utu n g i st z u de m der Bl i c k auf d as I n-
h al tl i c h e.  De n n au c h hi er  wi e der h ol te n si c h di e
s o nst s c h ei n bar  s o verfesti gten R ol l e n kl i s c h ees
ni c ht.  De n n es war en di e u n ab h än gi gen Akti -
vi stI n nen sel bst,  di e z u i hr e n Akti o n en au c h
h an dfeste Ar gu mente l i eferten:  Ei n e dezi -
di erte H er r sc h afts kri ti k an der  Gentec h ni k
( www. pr oj ekt wer kstatt. de/gen/e manz _kri ti k.
ht m)  u n d di e R ec h er c h e pl us Dar stel l u n g der
Sei l s c h aften hi nter de n Kul i sse n vo n Fel der n
u n d L abor e n.  Das s pi el te f ür  di e Kri ti k an U ni
R ostoc k u n d de m Agr o Bi o Tec h ni k u m ei n e be-
de uten de R ol l e.  De n n hi er  z ei gte si c h ei n Ge-
fl ec ht ver sc hi e dener I nsti t uti o n e n,  di e n ac h
kl assi sc he n El i te n mani er  ( „ Ei n e H an d wäsc ht
di e an der e “)  P östc h en,  Gel der u n d Gene h mi -
g u n gen hi n-  u n d h er sc h oben.  2 0 0 9 er sc hi e n di e
Br osc h ür e „ Or gani si erte U nver ant wortl i c h-
kei t “,  ver b u n den mi t I nter n etsei te n u n d vi el e n
Ver anstal t u n gen.  Di e Agr o Bi o Tec h ni k u ms-
Macher I n ne n wur den n er vös:  Zus a m men mi t
de n e benso auf gedec kten Fi l zstr u ktur en i n
S ac hsen- An h al t ver s u c hte n si e,  di e i h n en u n-
an gen eh men Ver öffentl i c h u n gen ver bi ete n z u
l asse n −  si e s c h ei terten tr otz ü bl e n Ku n gel ns
mi t R ec hts an wäl te n,  Ri c hter I n n en u n d betag-
ten F D P- Gr ö ßen auf g anzer  Br ei te.

Dan n k a m 2 0 1 1 u n d ü bertr af d as Bi s h eri ge
n oc h ei n mal .  Wi e der  s c h epperte es an de n Ge-
wächs h äuser n,  z u de m er sc hi e n d as B u c h z u
de n Gentec h ni k- Sei l s c h aften u nter  de m Ti tel
„ Mons anto auf Deutsc h “.  Das Fr ü hj ahr starte-
te,  ge n auer a m 3 0.  Apri l ,  mi t de m o bl i g atori -

sc h en kri ti s c h e n S pazi er gan g.  A m 4.  J u ni
sc h aute n B äuer I n n en u n d Begl ei t u n g auf i hr er
Tr ec ker de mo n ac h Berl i n vor bei .  U n d Anfan g
J ul i  p assi erte d as,  wovon o pti mi sti sc h e Kri ti -
ker I n n en vi el l ei c ht n oc h k ü h n getr äu mt h atte n:
U n bekan nte n gel an g d as Ku nststü c k,  s ä mtl i -
c h e Si c h er u n gssyste me der  Fel der  z u m Ausfal l
z u bri n ge n u n d o h ne k ör perl i c h e Ausei n an der-

setz u n g mi t de n Be wacher n di e wesentl i c h e n
Ver s u c hsfel der  z u z er stör e n.  Doc h ni c ht n ur
das:  4 8 St u n den wi eder h ol te n si e d as S pekta-
kel  auf ei n er  äh nl i c h en Fl äc h e i n Ü pl i n gen,  auf
der  e be nfal l s di e i m Agr o Bi o Tec h ni k u m si tze n-
de n Fi r men gefl ec hte u nter L ei t u n g vo n Ker sti n
Sc h mi dt t äti g si n d.  Der Sc h oc k s aß ti ef,  de n n
sei t di ese m Zei tp u n kt k o n nte kei n Ort i n
Deutsc hl an d mehr al s si c h er es Fel d gel te n.  P a-
r al l el  l i efe n wei ter Ver anstal t u n gen,  S pazi er -
gän ge u n d mehr  −  bi s Anfan g 2 0 1 2,  k ur z n ac h
der  gr o ßen De monstr ati o n „ Wi r h aben es
s att! “ i n Berl i n,  B AS F u n d K WS i hr e n R ü c k-
z u g aus De utsc hl an d an k ü n di gten ( was si e
dan n d oc h −  z u n äc hst −  ni c ht t aten . . .  wi e ü bl i c h
war es gel o ge n) .  Am 1 4.  Apri l  er sc hi e n d an n
der  ei n gan gs er wäh nte Arti kel :  Di e Sei l s c h af-
te n er kl ärten sel bst i hr e n Tod,  z u mi n dest i m
N or dosten der  R e pu bl i k.  Dr ei  Mon ate s päter
war e n vo n de n dr ei  ver bl i e be nen Fel der n z wei
tr otz auf wän di ger  Be wac h u n g wi e der z er stört.

Vor bei  i st d a mi t n oc h ni c hts u n d er st r ec ht i st
es ni e mal s s c hl au,  pr ofi t gi eri ge n Str u ktur e n
( di e i m Kapi tal i s mus der N or mal f al l  si n d)
d ur c h ei ge nes Ei nsc hl afen wi eder d as Fel d z u
ü berl assen.  Aber tr otz de m bi ete n di e f ü nf
J ahr e Wi der stan d d oc h ei n e Men ge i nter essan-
ter  L e hr en:

 •   R adi k al i t ät u n d Mi l i t an z zi e h en i n wei te n
Tei l e n der  Bevöl ker u n g kei n erl ei  Anti pa-
t hi e n n ac h si c h.  Mei st si n d es n ur  di e wäh-
l er sti m men-  u n d z usc h ussori e nti erte n Ap-
par ate vo n Or gani s ati o n e n ( z. B.  N G Os,
P artei e n)  u n d i hr e n H el fer s hel fer I n ne n i n
den Medi e n,  di e ü ber  mi l i tante Akti o n en
qu en gel n.  Si e be h au pte n dabei  man gel n de
Akzeptanz i n der  br ei te n Öffe ntl i c h kei t,
o h ne di ese An n ah me j e doc h z u ü ber pr üfen.
Mei st fe hl t i h n e n j e doc h der Ko ntakt z u
B asi sstr u ktur e n,  s o d ass si e i hr e ei ge n en
Aussagen gar ni c ht u nterf ütter n k ö n nten.
Be h ar rl i c h es Besteh en auf ei n e Vi el f al t
vo n Wi der stan dsfor men statt al l z u
sc h nel l er  Akzeptan z der Do mi n anz mi l i -

t anz abl e h n en der  F u n kti o n är s-
kasten k an n si c h al s o ausz ah-
l e n.  Wo Mi st p assi ert,  muss
di e Gegen wehr au c h ( ni c ht
n ur)  z u Mi ttel n gr ei fe n,  di e
di esen been den k ö n nen.  „ Pr o-
test i st,  wen n i c h s age Das
u n d Das passt mi r  ni c ht.  Wi -
der stan d i st wen n i c h d af ür
sor ge,  d ass Das u n d Das ni c ht
mehr  passi ert “,  s c hri e b U l -
ri ke Mei n h of.
 F ür  de n Kl i masc h utz z. B.

h ei ßt d as,  d ass ni c ht wac hs wei c h e Zerti fi -
kate o der  s ac hz wan ggetri e ben er  Str o m-
netz ausbau ü ber zeu gen d wi r ken,  s o n der n
di e kl ar e n Ans agen:  Ato m-  u n d Ko hl eaus-
sti e g s ofort!  E n er gi e n etze u n d - anl agen i n
B ür ger I n n en h an d!  Weder R o hstoff ge wi n-
n u n g n oc h Anl agen-  u n d E n dl ager bau o h ne
Zusti m mu n g der  d ort l e ben den Mensc hen !

te n,  s o n der n di e Betei l i gte n agi erte n vo n F al l
z u F al l  z us a m men −  u n d fr e ute n si c h ü ber  i hr e
U nter sc hi e dl i c h kei t.  Ge n au d as br ac hte ei n e
bri s ante Mi sc h u n g,  di e si c h mi t de m Wahl er -
f ol g der  Gr ü nen ab 2 0 1 1 au c h i m L an dtag ei n
weni g f ortsetzte,  au c h wen n di e P artei  wei ter-
hi n s kepti sc h s ol c h b u nter  Kooper ati o n en ge-
gen ü ber steht.  Doc h es gi n g o h n ehi n ni e u m ei n e
for mal i si erte Zus a m men ar bei t,  s o n der n u m
di e Ver bi n d u n gen z wi sc hen de n Mensc he n.
Sc hr ei ben wi r  l i e ber ni c ht ge n auer,  wer  da wen
wan n u nter stützt h at −  es wür de manc h festge-
sc h mi e detes Wel tbi l d i n de n wohl s orti erte n
I de nti täten de utsc h en F u n kti o n är s wesen
dur c hei n an der bri n gen.

Ge n au di e Mi sc h u n g war das E rf ol gsr ezept.
Dur c h gän gi g war e n mi l i t ante Akti o n e n Tei l
des Akti o nss pektr u ms.  Di e war en z u de m ni c ht
o h ne:  N eben de n bei de n Fel d besetz u n gsver s u-
c he n 2 0 0 7 u n d 2 0 0 9 wur de der Tur m a m
Agr o Bi o Tec h ni k u m mehrfac h er kl ettert u n d
u mgestal tet.  Das Agr o Bi o Tec h ni k u m wur de
mehrf ac h attac ki ert,  di e Ge ntec h ni k- Ge-
wächs h äuser besc h ädi gt o der  Sti n kefl üssi g kei t
i n de n R äu men vertei l t.  S pektakul är  aber wa-
r e n vor al l e m di e Fel d befr ei u n gen.  Si e gesc h a-
hen n ac hts,  geri ete n aber offe n bar i m mer i n
Konfl i kt mi t de n Be wac h u n gsstr u ktur en.  Bei
der er sten Attac ke 2 0 0 9 k o n nten di e Be wa-
c her I n n en di e u mfan gr ei c h e n Zer stör u n gen
ni c ht ver hi n der n u n d wur den ( wi e Wac hsc h üt-
zer s p äter  s el bst beri c htete n)  z u m Tei l  ver -
setzt.  Das mag di e R eakti o n ei ni ge Wochen
s päter  er kl är e n,  al s er n eut Fel der an gegri ffe n
wur de n,  d ar u nter d as i l l e g al  −  n ä ml i c h al s
Z wei tfel d −  an gel e gte tr ans ge ne Ger stenfel d
aus Gi e ßen.  Di es mal  st ür zten si c h,  wi e der
L obbyver ban d I n n o Pl anta s päter beri c htete,
di e Be wac her i n de n Ka mpf.  I hr e n ei ge nen An-
gaben z ufol ge wur den si e d abei  verl etzt,  was
si c h mi t de n Beri c hte n vo n An woh ner I n nen
ü ber  er st se hr  z ö gerl i c h ei ntr effen de R ettu n gs-
wagen ni c ht dec kte.  Der Vor gan g wec kte se hr
u nter sc hi e dl i c h e R eakti o n en −  vo n pl atte n Di -
stan zi er u n gen aus de m d ari n
gesc h ul te n p ol i ti sc h en L ager
( S P D,  Li n ke,  Gr ü ne,  ei ni ge
N G Os u n d n atürl i c h di e k o n-
zer n n ahen P artei e n u n d
Ver bän de) .  Doc h di e De-
batte war l än gst e ntfac ht:
Vortr äge i n Bi ol äde n,  Kul -
t ur ze ntr en,  Ge mei n de h äu-
ser n o der  de n G ärte n der
Fel d n ac h bar I n n en,  Pr esse-
ar bei t,  di e Vertei l u n g ei n er
u mfan gr ei c h e n Br osc h ür e
ü ber  di e Sei l s c h aften hi nter  de m Agr o Bi o-
Tec h ni k u m u n d an der en Fi r men netz wer ken an
1 7. 0 0 0 H aus h al te r u n d u m das Gentec h ni k-
zentr u m,  Ei n wen du n gen ge gen Ge neh mi gu n-
gen,  Kl agen gegen di e Fel der,  ei n a m E n de ei n-
sti m mi ger Ge mei n der ats besc hl uss u n d das
E n de des P ac htvertr ages f ür  di e P ar zel l e n,  di e
der Ge mei n de ge h örten.  Zu ei n er j ährl i c h en
Tr adi ti o n wur de di e kri ti s c he I ns pekti o n a m

I n m i tten von Weizen : Vö l l ig ver„u n“kra u tete F l ä ch e m i t a n geb l i ch en
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bi l det di e WAA i n Dür en ei n e n Anfan g,
der  d ort wei ter e nt wi c kel t u n d au c h an-
der n orts ( sel bstver stän dl i c h u n abh än gi g
vo nei n an der u n d dad ur c h j e wei l s ei ge n ar-
ti g)  n ac hvol l z o ge n wer den k an n.

 •   Der  Ver s uc h,  f or mal i si erte B ü n d ni sse z u
gr ü n den,  k an n Kooper ati o n e h er  be hi n-
der n al s f ör der n.  B ü n dni sse e nts pr ec h en
mei st de n De n kl o gi ke n der Be wegu n gsf ü h-
r er I n n en.  N öti g i st di e di r e kte Ko m mu ni -
k ati o n z wi sc he n Mensc he n.  Wer sei n e Au-

ßen kontakte e ntfor mal i si ert,
muss ni c ht i s ol i ert agi er e n,
s o n der n k an n fl e xi bel  k o o pe-
ri er e n.  Da l ässt si c h sc h nel l
mal  mi t der  C D U  ei n e p arl a-
mentari sc he Anfr age or gani -
si er e n,  bei  der  ti ef b ür gerl i -
c h en Gr ü nen wähl eri n ei n
U nter sc hl u pf kl ar machen
oder  i m Vor h of ei n er  örtl i -
c h en Fi r ma ei n Pr otest-
pl akat befesti ge n.  E s war
ei n e Ei n mal i g kei t des Gen-
tec h ni k wi der stan des i n
Meckl e n bur g- Vor po m mer n,
dass si c h di e ver sc hi e dene n

Akte ur e ni c ht s pal te n l i e ß en −  au c h auf-
gr u n d der ver mi ttel n de n Akti vi täten man-
c her  An woh ner I n n en,  Ver ban dsl e ute u n d
Akti vi stI n nen.  Di e Ver s uc h e der Ver-
ban ds appar ate,  Mauer n z u de n u n abh än-
gi gen Akti vi stI n ne n aufz u bauen,  l asse n
si c h d ur c h vi el e Di r e ktko ntakte u mgehe n.
Wi der stan d i st b u nt u n d u n ber ec h en bar −
Kooper ati o n e benfal l s.  S ol an ge kei n e P o-
si ti o n en auf gegeben o der  au c h n ur  ver-
sc h wi egen wer den,  i st vi el  de n kbar.

Der  erfol gr ei c h e,  aus e nts pr ec hen de m Be-
wusstsei n u n d man gel s an der er  Mögl i c h kei te n
konseq uent „vo n u nte n “ e nt wi c kel te Wi der-
stan d ge gen G VO- Fel der i n De utsc hl an d s ol l
kei n e Bl au pause z u m bl i n den N ac h machen
sei n.  Abzi e h bi l der  t au gen ni c ht i n ei n er  Kul t ur
sel bstän di gen De n ke ns.  Aber Anr eg u n gen
kön ne n di e Akti o n en u n d i hr e Wi r k u n g e benso
gebe n wi e I deen f ür  Akti o n en u n d Str ategi e n.
F ür de n Wi der stan d ge gen Ato m u n d Ko hl e,
Ti erf abri ke n u n d Sc hl ac hth öfe,  N azi s u n d
F u n da mental i stI n nen aus R el i gi o n en o der
Esoteri k,  Ko nzer ne u n d pr ofi t gi eri ge I nsti t u-
ti o n e n,  Mi l i tär & Co.  k an n d as al l es Mut ma-
c hen.  Ü ber al l  wi r d es d ar auf an ko m men,  ei -
n e n vi el f äl ti ge n Wi der stan d a m Le ben z u h a-
ben,  aber gl ei c h zei ti g di e Kooper ati o n der
Vi el e n u n d U nter sc hi e dl i c h e n z u s u c hen u n d
z u e nt wi c kel n.  U n abh än gi ge Akti vi stI n n en
bz w.  mi l i tante Gr u ppe n müssen da ge n auso
ü ber i hr e Sc h atten ei ge n er  Cl i q u en o der k ul t u-
r el l er  Co des s pri n ge n wi e b ür gerl i c h e u n d
so nsti ge I ni ti ati ve n l er n e n müsse n,  d ass ei n e
ans pr uc hsvol l e Mi l i tan z ni c ht i hr  Ge gner,  s o n-
der n h oc h wi r ksa mer B ü n d ni s partner  i st.  U n-
abh än gi ge Akti vi stI n nen k ö n nen h el fe n,  d af ür
gute Startvor aussetz u n gen z u s c h affen.

•   F ür  di ese P osi ti o n l ässt si c h offe nsi v wer-
ben,  r u n d u m ko n kr ete Ko nfl i kte u n d
The men i st d as au c h der  beste Mo ment.  E s
war oft di e S c h wäche i n Pr otestpr oj e kten
( z. B.  „ Stuttgart 2 1 “) ,  d ass si c h vi el e u n d
vor  al l e m di e F ü hr u n gsfi g ur en vo n Mi l i -
t an z di stan zi ert h aben −  mei st s c h o n vo-
r ausei l e n d.  Da mi t ber ei tete n si e s el bst de n
Boden f ür  S pal t u n gsver s uc he vo n I n n en
u n d Au ßen.  Dabei  gi bt es sc h o n sei t
L an ge m an der e Bei s pi el e:  E s war u n d i st
di e Stär ke i m Wi der stan d gegen de n Cas-
tor,  d ass di e b ür gerl i c h- ge-
wal tfr ei e n u n d l e gal i sti s c h en
Gr u ppen si c h ni c ht d ur c h-
setzen k o n nte n u n d mi t de m
„ Str ec ken ko nzept “ ( j e de R
mac ht auf i hr e m Ki l o meter,
was er/si e wi l l  −  u n d al l e
ac hten d ar auf,  si c h ni c ht ge-
gensei ti g z u be hi n der n,  s o n-
der n e h er z u f ör der n)  d as
bi sl an g d auer h afteste Pr ote-
sterfol gs ko n zept des L an des
entstan d.  Di ese Str ategi e
gi n g au c h bei  de n Pr oteste n
gegen d as WTO- Tr effen
1 9 9 9 i n Seattl e auf −  q u asi  al s Fl äc he n-
ko nzept mi t gr o ßer Vi el f al t auf de n u nter-
sc hi e dl i c h en Str aße n u n d Kr euz u n gen.
Bei de Akti o n en si n d p osi ti v i n de n Köpfen
gebl i e ben u n d s ol l te n i n de n Debatte n u m
z u k ü nfti ge Akti o n en i n E ri n n er u n g ger ufen
wer de n.  Gr o ße Kr aft wer ke,  Abbau gr u ben,
H al de n u n d Str o mtr assen si n d f ür  Akti o ns-
ko nzepte der Vi el f al t wu n der bar geei g n et.

 •   Mi l i t an z er setzt aber  kei n e Qu al i t ät.  F ür
al l e Akti o nsfor men gi l t,  d ass si e mögl i c hst
qu al i t ätsvol l  u n d i n h al tl i c h ver mi ttl u n gs-
r ei c h sei n s ol l te n.  De n n kei n Stei n wurf,
e be ns o aber  au c h kei n e n oc h s o l an ge Men-
sc he n kette er setzt de n I n h al t.  Das müssen
n oc h se hr vi el e be gr ei fe n,  au c h Mi l i t ante.
Den n F or m i st kei n I n h al t.  Wer Stei n e
wi rft auf i r ge n d et was o der,  n oc h sc hl i m-
mer,  di e ei ge nen Le ute,  z ei gt vor  al l e m,
si c h ni c ht vor ber ei tet z u h aben.  Di e mi l i -
t ante n Akti o n en gege n di e Agr oge ntec h ni k
i n Mec kl e n bur g- Vor po m mer n war e n
i m mer se hr  zi el geri c htet,  offe n bar g ut vor-
ber ei tet u n d i n h al tl i c h ver mi ttel t.  Auc h
hi er  l ässt si c h f ür  Akti o n e n z u m Kl i ma-
sc h utz u n d ge gen Br au n kohl estätte n ei -
ni ges ab guc ken:  Masse u n d Kl asse si n d ge-
fr agt,  i ns beso n der e i m mer ei n e g ute Ver-
mi ttl u n g n ac h Au ßen.  Das gi l t f ür  mi l i -
t ante Akti o n e n ge n aus o wi e f ür  al l e an-
der en F or men öffe ntl i c h er o der ver stec kter
Pr oteste.

 •   E s bedarf der  Appar ate u n d Be wegu n gs-
f ü hr er I n nen ni c ht.  Z war er sc hei nt der  Weg
ü ber  B asi s gr u ppen,  Betr offen e,  l o kal e Be-
völ ker u n g u n d offe ne B ü n dni sse vo n Men-
sc he n ( statt vo n Gr u ppen mi t i hr e n I de n-
ti täten)  mü hsel i g u n d i st f ür  di e i n der

R egel  aus bi l d u n gs bür gerl i c h en Kr ei se n
sta m men den u n d e h er  mi t F acebook al s di -
r e kter  Ges pr äc hsf ü hr u n g vertr auten P ol i -
takti vi stI n ne n u n ge woh nt,  aber es l o h nt
si c h.  Wen n si c h der  Wi der stan d ge gen
Kohl eabbau u n d C O 2- E m mi ssi o n e n ni c ht
von Ca mpact,  gr o ße n Ver bän de o der  P ar-
tei e n,  i m mer gl ei c h en Pr esses pr ec her I n ne n
oder an der en abh än gi g mac ht,  bl ei be er
be wegl i c h er u n d u n ber ec h en bar er.  Au-
ßer de m e ntsteht ger ade dan n di e Mögl i c h-
kei t,  k o o per ati o nsfähi g z u sei n.  De n n Of-

fe n hei t n ac h au ße n e ntste ht d ur c h Ver zi c ht
auf ei ge n e H i er ar c hi e n u n d L abel ,  i st aber
mi t ei n e m kl ar e n Ker n an p ol i ti s c h e n I n-
h al te n g ut ver ei n bar.

 •    Di e Akti o nsfähi g kei t stei gt mi t der  Anei g-
n u n g vo n H an dl u n gs mögl i c h kei te n.  E man-
zi patori sc h i st d abei  di e Sel bster mächti -
g u n g,  d. h.  di e s el bstor gani si erte Sc h ul u n g,
das Ü ben,  R efl e kti er e n u n d das Koo pe-
ri er e n i n der  Akti o n.  De n n ni e müssen al l e
al l es k ö n nen,  s o n der n Wi sse n u n d E rfah-
r u n ge n k ö n n en si c h er gänze n.  S el bstor ga-
ni si er u n g u n d S a m mel n vo n Kn o w- H o w
gel te n ni c ht n ur  bei  der  Akti o n,  s o n der n
au c h i ns gesa mt f ür  ei n e U n abh än gi g kei t
i m Al l t ag s o wi e f ür  di e N ac h beben,  z. B.  i m
U mgan g mi t R epr essi o n.  Au c h hi er  gi l t es,
si c h vo n de n d o g mati sc h en E r ni e dri g u n gen
i n Ver bän den u n d l i n ken F ü hr u n gsel i te n z u
l ösen.  Di e P ol i ti si er u n g u n d oft ge n u g
wi r ksa me Be hi n der u n g vo n P ol i z ei -  u n d
Geri c htsstr u ktur en d ur c h ei n e n offe nsi v-
kr eati ven U mgan g s pri c ht hi er  i m mer
de utl i c h er f ür  si c h −  wi r d aber,  z wecks
Aufr ec hter h al t u n g der besteh en den Hi er ar-
c hi e n,  vo n de n Appar aten p ol i ti s c h er  Ver-
bän de u n d B ü n d ni sse bekä mpft.  Auc h bei m
Wi der stan d gege n Ko hl e abbau u n d L uft-

ver sc h mutz u n g l ässt si c h z wi sc hen di ese n
Den kk ul t ur e n u nter sc hei den:  E manzi pato-
ri sc h e Sel bster mächti g u n g z u m Wi der-
stan d o der Gesc hl ossen h ei t i n S c h af her den
u nter  F ü hr u n g sel bster n an nter  Avantgar-
de n.  

 •    H i l fr ei c h wär e n mehr gege nsei ti ge U nter-
st ütz u n g,  Kooper ati o n u n d z u gän gl i c h e
I nfr astr u ktur z. B.  i n F or m vo n Akti o ns-
pl attfor men o der  Pr oj ekt wer kstätten.  H i er

Zerstört: Ab gestorben e Ka rtoffel n i n Ga ters l eb en
trotz a u fwä n d ig er Ü berwa ch u n g



er ste vo n dr ei  S pal te n.  Auf der  mi ttl er e n u n d
r ec hten be gi n nt der  n äc hste Arti kel .  Der h ei ßt
„ Ver stec k i n der  Sc h wei z “.  Zi tat:  „ Sei t h er j a-
ge n Dutze n de P ol i zi ste n u n d Staats an wäl te
Täter u n d Waffe,  Verfass u n gssc h ützer  ver s u-
c h en,  di e mafi öse Or gani s ati o n t ür ki sc her N a-
ti o n al i ste n i n De utsc hl an d z u d ur c h dri n gen . . .
E s g ab Festn ah men,  d oc h di e Ver däc hti ge n
musste man wi eder l aufen l assen,  u n d si e ver-
sc h wan den St u n den s päter  aus Deutsc hl an d,
Ri c htu n g Sc h wei z u n d Tür kei .  Di e Mor dseri e
sto ppte,  d oc h vo n der Ces ka fe hl t bi s h e ute j e de
S pur.  Bei  i hr e n E r mi ttl u n gen sti e ß di e N ür n-
ber ger S o ko „ Bos por us “ auf Meh met,  ei n e n
Man n aus de m ei nsc hl ägi gen Mi l i e u.  Me h met

l e bt s ei t l an ge m i n De utsc hl an d,  er  sei ,  s o s c hi l -
derte er  de n Bea mten,  f ür  di e Or gani s ati o n i n
di e B u n desr e pu bl i k gesc hl e ust wor de n,  u m vor
Ort h ei kl e Auftr äge z u erl e di ge n.  . . .  Auf di e
Mi tar bei t i hr es wohl  bi sl an g erf ol gver s pr e-
c h en dsten I nf or manten wi r d di e S o ko al s o ver-
zi c hte n müsse n −  u n d d a mi t wohl  au c h auf ei n e
Ch ance,  di e s pektakul är e Mor dseri e e n dl i c h
aufz u kl är e n. “ E r kan nt? J a,  d as war der o bj e k-
ti ve J o ur n al i s mus z u de m,  was s päter −  d ur c h
Zufal l  −  auffl o g al s Mor dseri e der  N azi ter r or-
gr u ppe N S U.  S ol c h ei n H etz bl att muss ei nfac h
geehrt wer de n . . .

Fr an k Ge hr man n h ei ßt er  u n d i st der  Gentec h-
ni k- H ofberi c hter statter  bei  der  Mi ttel de ut-
sc h en Zei t u n g.  E r  s c hri e b ei n e n Ko m mentar
ü ber  di e −  fr agl os s c h wachen,  z. T.  aber  au c h
( f ür Au ßensteh en de ni c ht d ur c hsc h au bar)  ge-
sc h ei terten −  Pr oteste i n G ater sl e ben bei m I n-

T icker:  A grogen tech n ik  u n d  ih re  Seilsch a ften

Gi e ße ner Fel d befr ei erI n ne n
c/o Pr oj e kt wer kstatt,  Lu d wi gstr.  1 1,  35447 Rei s ki r c he n,  06401/903283
saase n @pr oj e kt wer kstatt. de,  www. bi otec h- sei l sc hafte n. de. vu

Am 1 5. 1 0. 2 0 1 2 er gi n g mal  wi e der ei n U rtei l
i m Pr ozess mar ath on vo n S aar br ü c ken.  Bi s-
l an g war der Stan d,  d ass al l e Kri ti ke n erl au bt
war en ( Si e g i n o ber ster  I nstanz) .  N u n i st d as
et was ei n gesc hr än kt.  Das mei ste d arf ges agt
wer den,  z. B.  de n Vor wurf der Sei l s c h aften,  d u-
bi oser  Fi r men gefl ec hte,  d ass Fel der  n ur  der
Pr opagan da di e n en wür den,  d ass L e ute wi e
Sc hr ader u n d Sc h mi dt pr ofi tori e nti ert u n d
r ü c ksi c htsl os sei e n . . .  bi s hi n z ur  Besc hr ei b u n g
„ Mafi a“.  Ver boten wur de n u n aber,  i h n e n Be-
tr u g,  Ver u ntr eu u n g bz w.  Gel d wäsc he vor z u-
werfen.  Das Pr o bl e m i st ei n e pr ozess or al e Ge-
men gel age,  di e d as Oberl an des geri c ht d ur c h
ei n äu ßer st s c hl ec ht be gr ü n detes U rtei l  bei m
er sten Ver s u c h ( offe n bar war en di e d a et was
faul  bei m Sc hr ei be n)  s el bst ver ur s ac ht h at −
aber  j etzt a m Autor der  Ver öffentl i c h u n gen
ü ber  di e Ge ntec h ni k- Sei l sc h aften abar bei tet.
Di eses Pr o bl e m beste ht aber z u n äc hst n ur  i n
der Wi e der h ol u n g des Ei l verfahr en,  al s o ei n er
vor gesc h al teten Sc h n el l pr üf u n g.  I m H au ptver-
fahr en,  was n u n z u di ese n Vor würfen au c h wi e-
der h ol t wi r d,  k ö n nte das dan n s c h o n wi eder  an-
der s aussehen.

Di e Ei nsc hr än ku n g betri fft aber o h n ehi n n ur
den Autor.  Al l e An der e n k ö n nen di e Kri ti k wei -
ter  äu ßer n.  Di e aktuel l e n Ver öffentl i c h u n gen
( gedr uc kt u n d i m I nter net)  e nts pr ec hen s o-
wi eso der n u n bestehen den R ec htsl age,  d a si e
i n der  Zei t e ntstan den,  al s sc h o n ei n mal  ei n
Tei l ver bot g al t.  S pan n en d d ürfte n u n das
H au ptverf ahr e n wer de n −  ei n Ter mi n ste ht
n oc h ni c ht fest.

Sei t dr ei  J ahr e n ( ! )  r i n gt ei n Ge ntec h ni k kri ti -
ker i c h mi t de m For sc h u n gszentr u m J ül i c h
( fr ü h er  n oc h mi t „ Ker n- “ d avor)  u m Aktenei n-
si c ht i n di e F ör der u nterl agen z u de n Bi o Si -
c h er hei tsver s uc h en.  Ei n Geri c hts pr ozess n ac h
de m an der en ge ht vor bei  −  u n d ni c hts ge-
sc hi e ht.  H i er  i st or gani si erter R ec hts br u c h Al l -
tag.  Da wi r d ge mauert,  ver z ögert mi t al l e n
Tri c ks.

N u n ste ht der  vorl äufi ge Absc hl uss vor de m
Ver wal t u n gs geri c ht Gi e ße n bevor.  Al l er di n gs
l ässt si c h sc h o n er ah nen,  d ass es ni c ht h el fe n
wi r d.  Das Geri c ht wi r d mi r  n ac h L age der
Di n ge R ec ht geben u n d d as F or sc h u n gsze nt-
r u m J ül i c h ver pfl i c hten,  di e Akte nei nsi c ht z u
ge währ en.  E s wi r d aber  mei n er  Ar g u menta-

ti o n ni c ht f ol ge n,  d ass d as s o ni c ht r ei c ht,  wei l
d as For sc h u n gszentr u m mi t ei n er  Art l e gal er
kri mi n el l er  E n er gi e di e Ver hi n der u n gs pol i ti k
f ortsetzen wi r d.  Geri c hte l assen si c h ni c ht
daz u bri n gen,  i n Be h ör den n otori sc he R ec hts-
br ec her I n ne n z u s e h en.  S o wi r d es wahr sc h ei n-
l i c h kei n e Fri ste n s etzen,  di e wei ter e s c h mut-
zi ge Tri c ks aussc hl i e ßen.

S ol l te es wi der  E r warten d oc h z ur  Akten ei n-
si c ht k o m men,  si n d ü ber 6 0 Akten or d ner an z u-
sc h aue n.  Da i st U nter stütz u n g n ützl i c h:  Wer
wür de mi t ko m men z u m Bl ätter n,  L esen u n d
Abfotogr afi er e n ?

Z wei  S pi e gel r e porter  h abe n di eses J ahr de n
I n n o Pl anta- Pr ei s f ür  bes o n der s o bj ekti ve n
J o ur n al i s mus er h al te n −  f ür  i hr e n Arti kel  „ Der
n äc hste Aussti e g “.  Der  er sc hi e n i m S pi e gel
Nr.  3 4/2 0 1 1.  Z wei ei n h al b Sei te n l an g l asse n
si e di e Bef ür worter I n nen der  Agr ogentec h ni k
z u Wort k o m men,  z. B.  de n P hr ase n dr esc h er
J acobsen vo n der  U ni  H an n over  ( H an n over-
Gen) .  Der Arti kel  sel bst i st e h er l an g wei l i g,  wi e
di e mei ste n der  L o bes hy mnen auf di e h öc hs-
te ns f ür  f ör der gel d basi erte Kl ei nfi r men n ützl i -
c h e Tec h ni k.  Ei n p aar Ver s uc he,  F akte n z u be-
n e n ne n,  z ei ge n,  d ass di e Autor en mehr  s pek u-
l i er e n al s r ec her c hi er e n.  Si e s c h en ken de n Be-
f ür worter I n ne n u n gepr üft Gl au be n u n d er z äh-
l e n ans o nsten Gesc hi c hte n z. B.  ü ber  Fel d be-
fr ei u n ge n,  di e s el bst di e Bef ür worter I n nen an-
der s s e h en.  Das aber  i st h ar ml os gegen ei n e n
be mer kens werten Zufal l .  De n n er st di e l etzte
Sei te bi etet ei n e u nfr ei wi l l i ge R eal s ati r e.  Der
„tol l e “ Arti kel  ü ber  Ge ntec h ni k f ül l t d ort
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n o Pl antafor u m 2 0 1 2.  E r  h atte mi t de n De-
monstr antI n n en vor si c hts h al ber g ar  ni c ht ge-
r edet.  S o l i e ß en si c h Vor urtei l e besser  aufr ec ht
er h al te n.  Ausz u g aus s ei n e m Ko m mentar:
„ Hi er  gegen es ni c ht gegen di e Gr ü n e Gentec h-
ni k i m Ko n kr ete n,  hi er  ge ht es u m di e Pr otest-
akti o n i m Al l ge mei n en.  N atürl i c h i st ei n e
s ac hl i c h e Di s k ussi o n ü ber di e Vor-  u n d N ac h-
tei l e der  Gentec h n ol o gi e n ützl i c h u n d vor al l e m
auc h n ot wen di g.  An gekettet vo n ei n e m B au m
aus i st di ese aber sc hl ec ht z u f ü hr e n. “ An ge-
si c hts der  tri efe n den I deol o gi e auf de m I n n o-
Pl anta- For u m,  der  d ur c h ei n massi ves P ol i z ei -
auf gebot ver hi n derten Be geg n u n g vo n Bef ür-
worter I n n en/ N utz ni e ßer I n n en u n d Kri ti ker I n-
n e n,  an gesi c hts vo n 5 ( ! )  I nfor mati o nsstän den
entl an g des Ver anstal t u n gs gel än des mi t al l e n
mögl i c h en I nf or mati o nen z ur  Gentec h ni k kri -
ti k,  an de n en au c h mu nter  di s k uti ert wur de,  i st
es mü ßi g,  d ar auf hi n z u wei se n,  d ass ni e man d
i r ge n d wo i n ei n e m B au m an gekettet war . . .

Das Center  f or  Advanced St u di es ( C AS)  der
L M U Mü nc he n u n d d as I nsti t ut Tec h ni k- Theo-
l o gi e- N atur wi sse nsc h aften ( TT N)  ver anstal te-
te n a m 9.  Mai  2 0 1 2 ei n e P o di u msdi s k ussi o n
„ Gr ü ne Ge ntec h ni k be werten u n d r e g ul i er e n “.
Auf de m P odi u m di e Pr ofess or en H ans- Geor g
Deder er ( U ni ver si tät P ass au) ,  Ber n h ar d Gi l l
( L M U) ,  C hri stof Mauc h ( L M U) ,  J ür gen S ol l
( L M U)  u n d Ger h ar d Wenzel  ( T U M)  −  si e h e Vi -
deo mi tsc h ni tt u nter  www. ttn- i nsti -
t ut. de/n ode/1 5 3 5.  Der  Moder ator war J oa-

Fi n anzi ert wi r d d as Tr ei ben des TT N z u g ute n
Tei l e n aus de m B ayri sc hen Staatsför der-

pr o gr a m m f ür di e gr ü ne Gentec h ni k.

Das F ör der pr ogr a m m z u n ac h h al ti ge n
R ohstoffen ( F N R)  fi n an zi ert s ei t J ahr e n
gv- Kartoffel ver s u c he vo n Pr of.  I n ge Br oer aus
R ostoc k.  Di eses Pr o gr a m m mal  n äher z u
d ur c hl e u c hten,  k ö n nte wi c hti g s ei n . . .  G el d f ür
Br oer s Gentec h ni k pr oj ekt fl oss er st mal s 1 9 9 9
( al s o u nter R ot- Gr ü n) ,  d an n ei n z wei tes Mal  ab
2 0 0 4 ( al s o u nter  der  z ustän di ge n Mi ni steri n
R en ate Kü n ast)  u n d ei n dri ttes Mal  ab 2 0 0 7
( al s o u nter  C S U- F ü hr u n g) .

Sei t J ahr en h aben di e Man ager  der Gr o ß L üse-
wi tzer  Kartoffel z u c htfi r ma N ori k a Gentec h-
ni k geg ner I n ne n an gel o gen u n d be h au ptet,  si e
sei e n an de n gv- E xperi menten a m Agr o Bi o-
Tec h ni k u m betei l i gt.  Z wei fel  bl i e be n i m mer −
u n d war en ber ec hti gt.  Ei n Bl i c k i n d as F ör der-
pr o gr a m m z u n ac h wachsen den R o hstoffe n
zei gt,  d ass N O RI K A P artner bei  der  E nt wi c k-
l u n g der  Pl asti k kartoffel n ( Bi o pol y mer)  vo n
I n ge Br oer i st −  n e ben wei ter e n U ni s ( Bi el efel d,
o b Br oer h er ko m mt,  Tü bi n gen,  R ostoc k u n d
der  H U  Berl i n) .

c hi m Mül l er - J u n g,  i m H au ptber uf Wi ssensr e-
dakti o nsc h ef der F AZ.  Der  s c hr ei bt z u m
The ma Gentec h ni k ei nsei ti ge Arti kel  u n d
zei gt d abei  au c h be mer kens werte Wi s-
se nsl ü c ken.  Di e wer den mi t P ar ol e n,
fr o her H off n u n g u n d Gl au benss ätzen-
s ol c h e S ätze gef ül l t −  s o wi e i m L ei tarti -
kel  „ Das Ges pe nst Gentec h ni k ge ht “ a m
2 9. 5. 2 0 1 2:  „ Auf de m Acker f ahr en wi r
i m R üc k wärts gan g.  . . .  E s fe hl t ni c ht mehr
vi el ,  u n d E ur o pa erl e bt ei n e n n e ue n B an kr ott
. . .  Dass E r zeu gni sse aus ge ntec h ni sc h ver än-
derten L ebens mi ttel n,  al l e n vor an S oj apr odu k-
te,  i n di e Ge mei nsc h aft gel an gen,  i st l än gst u n-
ver mei dl i c h.  . . .  Man s c hi e bt,  n ac htr ägl i c h,  u m-
stri tte ne Si c h er h ei ts beden ken vor,  u m pol i -
ti s c h ge wol l te Ver bote d ur c h z usetze n u n d d a-
mi t d as Zul ass u n gsverfahr en ad abs ur du m z u

f ü hr en.  . . .  Dass i m h eter o gene n E ur o pa j e mal s
ei n a meri k ani sc hes N atur bi l d al l ge mei n an er-
kan nt wi r d,  d as di e E r zeu gni sse der Gentec h-
ni k al s n atürl i c h e Bestan dtei l e der  L ebens mi t-
tel  ei nstuft,  i st h e ute u n den k bar.  Di e Wi sse n-
sc h aft al s I mpul s geber des F ortsc hri tts h at d as
l än gst hi n gen o m men.  Sel bstver stän dl i c h
bl ei bt es f ür  si e i r r ati o n al ,  di e pfl an ze nz üc hte-
ri sc h en Vortei l e si c h er er S orten ni c ht n utze n
z u wol l e n.  Aber  di e Ei n wän de,  sei e n si e gr u n d-
s ätzl i c h er  mor al i s c h er Art wi e di e Ni c htr ü c k-
h ol bar kei t n e u er  Gen konstr u kte,  si n d au c h f ür
si e ni c ht mehr  f ade nsc h ei ni g.  Si e ste ht i m
Wettbe wer b u n d ge ht d ahi n,  wo si e C h ance n

f ür di e Gr ü ne Gentec h ni k si e ht.  E ur o pa k an n
hi er  kei n e er ste Adr esse mehr  s ei n. „

ri an ne Gr o ne meyer z us a m men-
gestel l t,  i st e h er  P oesi e al s
F ac h buc h.  Ver sc hi e dene Auto-
r I n n en werfe n Sc hl agl i c hter  auf
di e u nter sc hi e dl i c h e n I deen,  di e
si c h mi t de m Begri ff „ Boden “
ver bi n den.  Ei ni ge der  Texte si n d
sc h on J ahr zeh nte al t u n d h an-
del n vo n B o den h aftu n g,  vo m
Verl ässl i c h e n i m L eben,  vo n
B arf u ß ü ber  Sc h u he bi s z u m
Auto mobi l .  Dan n ge ht es u m
Vertr ei b u n g vo m L an d,  u m di e
Zer stör u n g vo n B öden u n d −
i m mer wi e der −  u m d as „ Boden-
l ose “,  wel c h es si c h i m ü bertr a-
genen Si n n e i n vi el e n E c ken der
Gesel l s c h aft wi e derfi n den l ässt.
„ Bodenl os “ i st
da mi t ei n L eseb uc h
ü ber de n Zustan d
u nser er  Wel t.

Ti mo Kaphen gst
u n d E vel yn B ah n

( 2 0 1 2,
VS A H a mbur g,  9 4 S. ,
7 €)
Ei n kl ei n es,  ü ber si c htl i -
c h es B u c h z u ei n e m ak-
t u el l e n The ma.  Di e Au-
tor I n n e n stel l e n di e
Pr o bl e ml age d ar,
n e n nen Zahl e n,  pr o bl e-

Bücher zu Landwirt-
sc haft und Umwelt

Es i st s c h on ei ni ge J ahr e h er,  al s
di e Ar bei ts ge mei nsc h aft bäuer-
l i c h e L an d wi rtsc h aft ( Ab L)  ei n e
B uc hr ei h e startete mi t de m
Ti tel  „

“.
Der Bl i c k wi n kel  der  Ab L i st
dabei  ge pr ägt vo n ei n er  Kri ti k
an der  i n d ustri el l e n L an d wi rt-
sc h aft.  S o bi l det di e Fr age,  o b
di e Gr ö ße vo n Betri e ben bz w.
der e n Be wi rtsc h aftsf or m ei n e
R ol l e s pi el e n,  de n z e ntr al e n An-
s atz der  Betr ac h-
t u n g.  B an d I  ( 1 9 8 9,
1 5 6 S. )  u n d B an d I I
( 1 9 9 0,  1 7 8 S. ) ,
bei de mi t ei n er  vege-
tati o nsl ose n u n d
tri ste n Ac kerfl äc he
auf de m Ti tel ,  h an-
del n di e ei n zel n e n
P u n kte ab.  B an d I  i st syste ma-
ti sc h gegl i e dert u n d besc hr ei bt
di e wi c hti gste n Ei n gri ffsf or men
wi e Mel i or ati o n en ( z. B.  E nt-
wässer u n g) ,  D ü n gu n g,  S pri tz e n,
Fr u c htfol ge n u n d B ode n bear bei -
t u n g.  B an d I I  bei n h al tet ver-
sc hi e de ne Ei n zel aufsätze meh-
r er er  Autor I n n en.
Mi t f ar bi ge m Ti tel  bestü c kt si n d
di e f ol ge n den B än de.  B an d 3

( 1 9 9 1,  1 5 8 S. )  stel l t di e Ei n-
s atz mögl i c h kei te n vo n 

 d ar,  s o au c h der  Ti tel .
H au ptau gen mer k i st di e Wi der-
l e g u n g an gebl i c h er  F or sc h u n gs-
er geb ni sse,  d ass d ur c h de n
An bau di e Ni tr ataus wasc h u n g
i ns Gr u n d wasser er h ö ht wi r d.
Ei n Ei n zel k api tel  i st der  B o h ne
ge wi d met,  währ en d di e L u pi n e −
ei n e Pfl an ze,  di e wegen i hr er
Anspr u c hsl osi g kei t s e hr  i nter es-
s ant sei n d ürfte −  n ur  auf de m
Ti tel  z u fi n den i st.  S c h ade.
B an d 4 mi t de m Ti tel  „

“ ( 1 9 9 3,  1 8 7
S. )  be h an del t di e Fr age
der Bi o di ver si tät.  E s ge ht
u m di e ge n eti sc h e n R es-
s o ur cen,  di e d ur c h vi el f äl -
ti ge An baufor men er -
h al te n o der  i n der  Mon o-
k ul t url an d wi rtsc h aft ver -
l or e n ge hen k ö n ne n.
Dan ac h f ol gte ei n bri -

s antes B u c h,  der  B an d V h ei ßt
„

“.
Autor  Ber n d Kel l er  r äu mt mi t
ei ni ge n aus ge wähl te n P hr asen
aus der  F ortsc hri tts gl äu bi g kei t-
Masc hi n e auf u n d pl ädi ert f ür
ei n e R ü c k besi n n u n g auf di e ei -
ge n en E rfahr u n gen u n d E r -
ken ntni sse aus der  Pr axi s.  Der

stän di ge n Be h au ptu n g,  Öko-
n o mi e u n d Ökol o gi e s ei e n ver -
ei n bar,  tri tt er  e be nso e ntgegen
wi e de m ver mei ntl i c h e n Segen
dur c h i m mer gr ö ßer e H öfe u n d
Ei n h ei te n.

E ri c h L ü c k

( 2.  Aufl age 2 0 0 7,  H u mbol dt i n
H an n over,  1 9 2 S. ,  7, 9 0 €)
Das B u c h i st ei n L exi ko n der  L e-
bens mi ttel  u n d i hr er  Zusatz-
stoffe.  S orti ert n ac h de m Al -
p h abet wer den Begri ffe k ur z
u n d pr äzi se besc hri e be n.  Kur ze
Texte s o wi e ei n e E- N u m mer n-
l i ste davor u n d al s Absc hl uss
r u n de n d as B u c h ab,  i n de m
Gentec h ni k u n d Bi o- Si e gel
kl ei n e S o n der kapi tel  er h al te n
h aben.  S c h ade i st,  d ass kei n e
An gaben ü ber  geei g n ete wei ter -
gehen de I nf or mati o ns qu el l e n z u
fi n den si n d.

Ch arl otte J ur k u n d
Rei mer Gr o ne meyer

( 2 0 1 1,  Br an-
des &Apsel  i n Fr an k-
f urt,  2 8 8 S. ,  2 9, 9 0
€)
Das B u c h,  z u m 7 0.
Geburtstag vo n Ma-

mati si er e n F ol ge n,  beri c hte n
ü ber Pr oteste u n d sc hl i e ße n mi t
ei n e m Ausbl i c k auf H an dl u n gs-
o pti o n en.  S o i st d as B ü c hl ei n
ei n e gel u n gene Ei nsti e gsl e ktür e
u n d −  tr otz begr e n zter  Sei te n-
z ahl  −  N ac hsc hl age wer k.

An dr eas E n gel h ar dt

( 2 0 1 2,  P aul  Zs ol n ay i n Wi e n,
2 2 1 S. ,  1 7, 9 0 €)
Akri bi sc h z usa m men getr agen
stel l t der  Autor di e ö ko n o mi -
sc he n u n d ö k ol o gi sc h en F ol ge n
des i nte nsi ve n B au mwol l an baus
dar.  E r  zi e ht Ver gl ei c h e mi t

Wol l e,  Ku nststoff-  u n d Zel -
l ul osefaser n.  H i er  k o m men
an der  ei n e n o der  an der e n
Textpass age ber ei ts Z wei fel
auf,  war u m Fi r men n a men
fal l e n o der  manc h L o bes-
hy mne o h n e Bel e g erf ol gt.
I n de n P er s pekti ve n kapi tel n
wi r d n oc h de utl i c h er,  d ass
das B u c h kei n e pol i ti s c h e

An al yse,  s o n der n ei n Ver gl ei c h
ver sc hi e dener R o hstoffe f ür
Texti l i e n mi t vor h er  festste-
h en de m Er gebni s i st:  Zel l ul ose
geh ört di e Zu k u nft,  al l es an der e
sei  n oc h s c hl ec hter.  U nter -
sc hi e dl i c h e Bel astu n gen j e n ac h
H er stel l u n gs weg wer den i m



war n u n au c h offi zi el l  S c hl uss.  Auc h wen n i c h
fi n de,  di eses E n de k a m ei n weni g z u s pät,  de n n
ei ge ntl i c h i st es g ut,  wen n Be wegu n gen Anfan g
u n d E n de h aben,  u m d an n Pl atz z u mac he n u n d
Resso ur cen z u n utzen f ür  N e ues,  s o muss i n der
Ges a mtbi l an z d oc h kl ar  festgestel l t wer den:
2 0 0 5,  al s −  z u n äc hst ü ber de n E r pr o bu n gsan-
bau vi a I n n o Pl anta u n d d an n ü ber di e
M O N 8 1 0- Fel der −  wi e gv- Pfl an ze n u m si c h
gri ffe n,  war der  Start ei n er  Ka mpagne f ür  di -
r e kte Akti o n e n ei n e muti ge u n d n öti ge Tat.  Zu-
de m boten di e Akti o n en i m mer ei n e ausr ei -
c h en de Offen h ei t f ür  u nter sc hi e dl i c h e Akti o ns-
f or men,  s o d ass Aus gr en z u n gss pi el c h e n wi e i n
äh nl i c h en n o mi n al  ge wal tfr ei e n N etz wer ke n
wei t geh en d u nter bl i e ben.  Der E rf ol g z ähl t
dan n j a au c h f ür  si c h −  u n d daz u ge h ört au c h,
dass z. B.  ei n Ge n dr ec k- weg- Ca mp ( Oder br u c h
2 0 0 7)  ei n wi c hti ges S pr u n gbr ett f ür  d as er -
f ol gr ei c hste Fel d besetz u n gsj ahr 2 0 0 8 war.

N u n al s o i st „ Gen dr ec k weg! “ Gesc hi c hte,
setzt aber n oc h ei n e n be mer kens wert p ol i ti -
sc h en After- P arty- P u n kt.  De n n z u m E n de der
H aftzei t des Fel d befr ei er s E r as mus k o n nte n
wi r  g anz offi zi el l  bei  Ge n dr ec k- weg ei n e bi s-
si ge Pr essei nf o gegen Gefän g ni sse l ese n.  Di e
i st s o s c h ö n,  di e muss hi er  k o mpl ett r ei n:

Aus ei n e m I nter vi e w mi t der  I U C N- Vor si tze n-
den Mari tta vo n Bi e ber stei n Koc h- Weser i m
Aventi s- Magazi n „f utur e “ 3/2 0 0 0 ( S.  1 6) :
„ Wen n man et was ni c ht ge n au wi ssen k an n,
s ol l te man vor si c hti g s ei n,  d as i st mei n e per-
s ö nl i c h e Ei nstel l u n g.  Aber  es gi bt au c h ei n e
an der e et hi sc he Ver ant wortu n g.  Man de n ke
n ur  ei n mal  an de n Wei zen o der  an der e Getr ei -
desorten,  di e z u m Bei s pi el  bes o n der s wi der-
stan dsfähi g gegen di e Tr oc ke n hei t si n d.  Ar me
Bevöl ker u n ge n i n besti m mten Tei l e n der  Wel t
kö n nten si e an pfl an ze n −  u n d es wür den weni -
ger Ki n der  ster ben.  Das i st ei n ge wi c hti ges Ar-
g u ment.  Wi r  müssen ei n e di ffer e n zi erte,  wi s-
se nsc h aftl i c h e f u n di erte u n d et hi sc h abge-
st ützte De batte f ü hr en. “

„ Di e Mensc h hei t h at kei n R ec ht auf ei n e n k o n-
stante n Meer ess pi e gel “ war der  beei n dr u-
c ke n dste S atz i m B uc h „ War u m An gst vor
Gr ü ner  Gentec h ni k ? “ vo n Th o mas Dei c h man n.
Zu de m war b er  offe n f ür  Ato mkr aft wer ke statt
Wi n den er gi e.  Wer s ol c h es verf asst,  i st i n di e-

se m L an d f ür  h ö her e Wei h en vor geseh en.  Aus-
z u g aus Wi ki pedi a:  „ Dei c h man n war S ac hver-
stän di ger i m Aussc h uss f ür  Bi l d u n g,  F or-
sc h u n g u n d Tec h ni kfol ge n absc h ätz u n g des
Deutsc hen B u n destags u n d agi erte al s R efe-
r e nt u n d L e hr kr aft u. a.  bei m E ur o pean
Sci e n ce Open F or u m,  a m Köl n er I nsti t ut f ür
P u bl i zi sti k,  an der  H e nri - N an nen- Sc h ul e Ber-
l i n,  der  T U  Mü nc hen,  F U  Berl i n u n d T U  Ber-
l i n. “ I n n o Pl anta verl i e h i h m 2 0 0 9 de n Pr ei s
f ür bes o n der s o bj ekti ven J o ur n al i s mus.  Das
n ützte i h m f ür  ei n e n oc h stei l er e Kar ri er e,  j etzt
i m S u mpf der Ko nzer ne.  N oc h mal  Wi ki pedi a:
„ Th o mas Dei c h man n ( * 1 9 6 2)  i st ei n de ut-
sc her  J o ur n al i st u n d B u c h autor.  E r  war Gr ü n-
der u n d vo n N ove mber 1 9 9 2 bi s Mai  2 0 1 1
Chefr e dakteur u n d H er aus geber  des p ol i ti -
sc he n Z wei mon ats magazi ns N ovo Ar gu mente.
Anfan g 2 0 1 1 ar bei tete er  z u n äc hst al s Ko m-
mu ni kati o ns man ager f ür  di e R oyal  B an k of
Scotl an d.  S ei t Au gust 2 0 1 1 i st er  al s L ei ter
der Ko m mu ni k ati o n E ur o pa u n d Asi e n f ür  di e
B AS F Pl ant Sci e n ce täti g. “

( l aut Tei l n e h mer I n nenl i ste) :

−  Vo m B auer nver ban d:  Wer ner Fr an ke,  R efe-
r e nt f ür  Ac ker-  u n d Pfl an ze n bau des L B V
( Br an den b ur gi sc her B auer nver ban d)  u n d
H el ge Kl a mke vo m De utsc h en B au er nver-
ban d

−  L an dkr ei se:  U l ri c h Ger st ner ( L an dr at des
S al zl an dkr ei ses) ,  Kari n Mül l er  ( Wi rt-
sc h aftsför der u n g des H ar z kr ei ses)  u n d

Bär bel  Vol k man n ( Wi rtsc h aftsför der u n g
des B ör dekr ei ses)

−  Aus Ü ber wach u n gs beh ör den u n d - mi ni ste-
ri e n:  Ber n d Br osc he wi tz ( L an d wi rtsc h afts-
mi ni steri u m Meckl e n bur g- Vor po m mer n) ,
Di etri c h Mäde ( Ü ber wach u n gs be h ör de i n
S ac hse n- An h al t)  u n d Tor sten H off man n
( Ü ber wac h u n gs beh ör de i n Br an den bur g)

−  P ol i ti ker I n nen:  Marti n N e u man n ( Md B der
F D P) ,  J ür gen Sc h arf u n d J ür ge n Stadel -
man n ( Md L der  C D U)  u n d Step h an Bi -
sc h off ( Md L B ü n d ni s 9 0/ Gr ü ne)

Di e ü ber r asc he n dste n Ni c httei l n e h mer I n ne n
( l aut Li ste) :  C hri stel  H appac h- Kas an ( F D P)
u n d Ker sti n S c h mi dt.  Zu de m d urften ei ni ge
an ge mel dete P er so n en ( di e au c h auf der  Li ste
stan den)  ni c ht z ur  Tagu n g,  wen n si e vor h er mi t
de n De monstr antI n nen ges pr oc hen h atten !

Aus ei n e m I nter vi e w mi t L an d wi rtsc h afts mi -
ni ster Ti l l  B ac kh aus i n der  Ostseezei t u n g,
1 1. 9. 2 0 1 2.

„ Gen dr ec k- weg! “ h at si c h a m 2 5. 8.  offi zi el l
al s Akti o ns netz wer k ver absc hi e det.  Z war l au-
fe n n oc h i m mer ei ni ge Pr ozesse r u n d u m das
Gen wei zenfel d G ater sl e be n.  Aber  ans o nste n



n us kri pte z u vi el e n p ol i ti s c h en Th e men.  Ri c h-
ti g g ut n utz bar  wär e n di e aber n ur,  wen n si e
weni gstens ab u n d z u er gän zt,  d ur c hsorti ert
u n d n e ue I nfos ei n geaktet wer den.  U n d dar u m
geht es:  Wer h at L ust,  an di ese m Ar c hi ve mi t-
z u wi r ken ? Das G an ze i st t h e mati sc h s orti ert.
Das mac ht es mögl i c h,  ei n e n k o n kr eten The-
men ber ei c h z u ü ber neh men,  d. h.  z u s orti er e n,
z u gestal te n,  n e ue Materi al i e n z u besc h affen,
eventuel l  au c h z u erfassen u n d mehr  ( al s o z. B.
Gentec h ni k o der L an d wi rtsc h aft,  Medi zi n o der
n oc h an der e The men . . .  es si n d vi el e d a
dri n ! ! ! ) .  Bi bl i ot h eke n u n d Ar c hi ve wür den
dan n z u ei n er  b u nten Kooper ati o n mehr er er
Le ute,  di e ei n zel n e Th e men o der  Ber ei c h e
ü ber neh men −  vo m Ei ns orti er e n ü ber d as Or ga-
ni si er e n wei ter er  Materi al i e n bi s z ur  Gestal -
t u n g vo n R egal e n,  bei  I nter esse au c h ger n e de n
an gr enze n de n Fl äc h en ( mal  ei n e Si tzec ke,  ei n e
H än ge matte,  ei n S c hr ei bti sc h . . . ) .  Ei n p aar
Ei n bl i c ke bi etet di e Sei te www. pr oj e kt wer k-
statt. de/kabr ac k.  Al s o l os . . .  wer L ust h at,  ei n e
The menec ke z u ü ber neh men,  an ei n er mi tz u-
wi r ke n o der  au c h ü ber d as „ gr o ße G anze “ des
Ar c hi vs u n d der R au mgestal t u n g n ac h z u den-
ken,  s ol l te si c h mel de n −  ger n e au c h mi t Wü n-
sc hen,  an wel c h e n The men I nter esse besteht.

Von der  Br osc h ür e „ Or gani si erte U nver ant-
wortl i c h kei t “ u n d de m B u c h „ Mons anto auf
Deutsc h “ si n d n oc h ge n ü gen d Bestän de vor-
h an den.  Bestel l u n ge n ü ber  d as I nfofor mul ar
auf der I nter netsei te www. bi otec h- sei l s c h af-
te n. de. vu o der u nter www. akti o nsver-
s an d. de. vu.  Da an der e Verl age −  tei l wei se mi t
er stau nl i c h wi derl i c h en U n h öfl i c h kei te n −  di e
bri s ante n B otsc h aften ni c ht verl e ge n wol l te n,
wi r d „ Mo ns anto auf Deutsc h “ wohl  er st mal
di e ei n zi ge E n zykl o pädi e der  Agr ogentec h-
ni k „ mafi a“ bl ei be n.  

Di e Bi bl i oth eke n u n d The mens a m ml u n gen
der Pr oj e kt wer kstatt ge h ör en z u de n u m-
fan gr ei c hsten u n abh än gi gen u n d s el bstor-
gani si erte n Be wegu n gs ar c hi ven.  H i er  ste-
h e n ü ber  2 0. 0 0 0 B üc h er,  ei n bes o n der er
Sc h atz aber si n d etl i c h e Kopi e n,  Fl u g bl ät-
ter,  Zei t u n gstexte,  u n ver öffentl i c hte Ma-

wohl  i n der  Wi sse nsc h aft sel bst
wi e der h ol t wi derl e gt,  i nsze-
ni er e n si c h f ör der gel d-  u n d
machtgei l e Ti tel tr äger I n n en

i m mer stär ker  al s S pr ac hr o hr e
obj ekti ver,  s ac hl i c h er  o der
wahl wei se wi sse ns basi erter  P o-
si ti o n en.  Ab wei c h u n gen vo n
di ese n k ö n nen f ol gl i c h n ur  i deo-
l o gi sc h sei n.  Das B u c h z ei gt auf,
wi e vi el f äl ti g Wi sse nsc h aft vo n
Machts p h är en d ur c h z ogen i st −

u n d wi e si e s el bst i m
Machtför mi gen wi r kt.
Es i st ei n wertvol l er
Bei tr ag,  di e N ac kth ei t
der  Wi sse nsc h aft z u er -
ke n nen u n d d as,  was
dur c h F or sc her I n n e n i n
di e Debatte ei n gebr ac ht
wi r d,  al s d as z u e ntl ar -
ven,  was es i st:  Ei n −  oft
wertvol l er  −  Bei tr ag z u
ei n er  P al ette mögl i c h er

Deutu n gen,  di e al l es a mt gepr ägt
si n d vo n de n j e wei l i ge n Di s k ur-
se n,  i n de n en si e e ntstan de n.

Ni kl as W.  Wi e gan d

( 2 0 1 1,  Carl  Auer i n H ei del -
ber g,  1 0 2 S. ,  1 6, 9 5 €)
Der U nterti tel  des et was auss a-
gel ose n H au ptti tel s l ässt ei n e
Ar bei t ü ber  di e De utsc he F or -
sc h u n gs ge mei nsc h aft er warten.
An i hr e m Bei s pi el  s ol l e n S el bst-
u n d Fr e mdbesc hr ei b u n g s o wi e −
i n di ese m Fal l  an ei n er  k o n-
kr eten R efor mi er u n gs p h ase −
der  Wan del  ei n er  gr o ßen Wi s-
se nsc h aftsor gani s ati o n be-
sc hri e ben wer den.  Doc h hi n-

D VD- S a m ml u n g

( 2 0 1 1,  L e mon de di pl o ma-
ti q u e fi l m i n Berl i n,  6
D VDs,  i ns gesa mt 3 1 5 mi n)
Di e k n al l i g gel be B ox e nt-
h äl t gl ei c h ei n e kl ei n e Bi b-
l i ot h ek vo n Fi l men z u de n
Fol ge n gl o bal i si erte n Wi rtsc h af-
te ns.  Si e be h an del n j e wei l s ei n
The ma −  vo n öffe ntl i c h h ei ß di s-
k uti erte n Fr agen wi e de m
Bi os pri t bi s z u Dok u menta-
ti o n en ü ber  di e H al t u n gs bedi n-
g u n gen auf gr o ßen L ac hsfar-
men.  Ge mei nsa m i st al l e n,  d as
di e d ort gezei gte n Abl äufe i n
Ozeanen,  R egen wäl der n o der
an der n orts mi t Mensc h u n d
N atur r abi at u mgehen.
Der Fi l m „ Bi os pri t “ l e bt vo n
de m Hi n-  u n d H er bl e n den z wi -
sc hen auto mobi l e n I n d ustri e n a-
ti o n en u n d de n vertri e benen
Ei n woh ner I n n en i n U r wal dge-
bi ete n,  di e −  tr otz Besi tz ur -
k u n den −  vo n i hr e m L an d ver -
tri e ben wer den.  „ L ac hsfi e ber “
sc h aut de n gr o ßen Fi sc hfar men
u n d der  d ahi nter ste hen den I n-
d ustri e u nter  di e Oberfl äc he.
U m das d ur c h s ol c h e Ver öffe nt-
l i c h u n gen an gesc hl agene I mage
z u r ette n,  s pri n gt der  aus Ko n-
zer n-  u n d Gr o ßj äger kr ei se n ge-
sc h affene W WF mi t s ei n er  E r -
f ahr u n g i m Gr een was hi n g z ur
Sei te.  Doc h „ n ac h h al ti ge “
L ac hsfar men si n d −  wi e bei  de m
Begri ff ü bl i c h −  ni c hts al s Ge-
hi r n wäsc he:  F ür  1 k g L ac hs
müssen al l ei n 5k g an der er  Fi sc h
gefan gen,  gesc hr eddert u n d an
den L ac hs verf üttert wer den.

S usan n e L etto w

( 2 0 1 2,  tr anscri pt i n
Bi el efel d,  1 8 3 S. ,
2 3, 8 0 €)
Di e t otal e Ver wer-
t u n g u n d Ver mar k-

tu n g vo n Kör per ( Or ganen)  u n d
Lebensi nf or mati o n en ( D N A),
di e Kontr ol l e vo n De n ken u n d
F ü hl e n s o wi e di e Mani p ul ati o n
von L eben d ur c h k ü nstl i c h e
Stoffe stel l e n de n E xpansi o ns-
r au m des z u kü nfti ge n Kapi ta-
l i s mus dar.  Mehr er e Autor I n n en
besc hr ei be n i n i hr e n Kapi tel n
di e aktuel l e n E nt wi c kl u n gen
u n d Gefahr en.  Das B u c h i st ei n
gel u n gener,  kri ti sc h er  Ei n bl i c k
i n d as Gesc h äft mi t de m L eben.
Es t au gt au c h al s N ac h hi l f e f ür
al l e,  di e gl au ben,  Kapi tal i s mus
u n d Wachstu m geri ete n vo n
sel bst an i hr e Gr e n ze n.  Was al l e
L eser I n n en mi tbri n gen müssen,
i st ei n e Tol er anz gegen ü ber ge-
stel zter  Wi sse nsc h aftss pr ac he.
Si e mac ht de n Zu gan g z u m
B uc h ni c ht ger ade l ei c hter,  was
sc h ade i st.

Gi l l es Cl é ment

( 2 0 1 0,  Mer ve i n Berl i n,  6 4 S. )
Kapi tel  f ür  Kapi tel  stel l t der
Autor −  mei st i n akri bi sc h
d ur c h n u m meri erte n Absätzen −
Bl i c k wi n kel  i n di e L an dsc h aft
vor.  E r  si e ht si e al s Aus dr u c ks-
for m besti m mter De n k wei se n,
u n d f or dert l an dsc h afts an ge-
messene k ul t ur el l e P ar adi g men
ei n,  di e der  Wel t ni c ht de n
Ste mpel  i n d ustri el l er  E rf or der-

ni sse aufdr ü c ken,  s o n der n bi ol o-
gi sc h e Abl äufe z u ei n er  be deu-
te n den Ei nfl uss gr ö ße bei  N ut-
z u n g u n d Gestal t u n g mac he n.
Vo m Lesen h er  ge wöh n u n gs be-
d ürfti g,  bi ete n di e ei n zel n e n
P u n kte ab wec hsel n d Anl ass z u m
Kopfsc h üttel n o der  N ac h den-
ken.

J ean Zi e gl er

( 2 0 1 1,  C.  Bertel s-
man n i n Mü nc hen,
3 2 0 S. ,  1 9, 9 9 €)
Ei n typi sc h er  Zi e gl er
. . .  fl ei ßi g Zahl e n u n d
Fakten ges a m mel t,
mi t kl ar e n Worte n
ver mi sc ht i n ei n e m
span nen den Text.
Ko n kr ete Bei s pi el e
aus al l er  Wel t,  vi el -
f ac h mi t ei ge ne n
Au gen gese hen,  mi sc hen si c h
mi t I nsi der beri c hten aus de n
S ph är en der  gr o ßen P ol i ti k.  S o
wi r d d as B u c h z ur  An kl age u n d
mensc h r ei bt si c h h öc hstens di e
Au gen,  wi e s ol c h ei n Wer k i ns
Bertel s man n- I mperi u m p asst.

Th o mas E r nst u. a.

( 2 0 0 4,  Westfäl i s c h es Da mpf-
boot Mü nster,  3 4 0 S. ,  2 5, 8 0 €)
Auc h wen n das B u c h sc h on ei -
ni ge J ahr e auf de m B uc kel  h at −
di e Debatte i st i m mer n oc h
br an daktuel l .  S c hi c kt si c h doc h
di e Wi sse nsc h aft me hr u n d
mehr an,  i n di e N ac hfol ge der
bi s h eri ge n Wahr hei tsr egi mes
Gott u n d R ec ht ei n z utr eten.  Ob-

si c htl i c h des k o n kr eten F al l es
e nttäusc ht d as B u c h.  I m Vor-
der gr u n d ste hen al l ge mei n e
Ü berl e g u n gen z ur  Betr ac h-
t u n gs wei se vo n Or gani s ati o n en
i m Li c hte moder n er  Gesel l -
sc h afts ko nzepte.  Al s es e n dl i c h
mi t de m Fal l bei s pi el  l os geht,  i st
das f ür  de n h o he Pr ei s ü ber r a-
sc hen d d ü n n e B u c h au c h sc h on
z u E n de.  U mso sc h mer zl i c h er,
dass vi el e Gedan ken gän ge si c h
wi e der h ol e n −  manc he Abs ätze
sogar f ast wörtl i c h.

Tor ste n Wi tth ol t

( 2 0 1 2,  E di ti o n S u hr ka mp i n
Berl i n,  3 7 2 S. ,  1 6 €)
For sc h u n gsfr ei h ei t i st ei n vi el -
di s k uti ertes The ma.  Doc h sel te n
i st di e p hi l os op hi sc h e Fr age ge-
mei nt,  Mei st ge ht es u m di e
Fr age der  An koppl u n g vo n Wi s-
se nsc h aft an Pr ofi t-  u n d Mac ht-
i nter essen,  o h n e a m de mokr ati -
sc h en Di s k ur s tei l n e h men z u
müssen −  der  o h n ehi n j a s c h on
ni c ht fr ei  vo n Mac htans pr ü c hen
wär e.  I m B u c h wi r d di e Fr age
ü ber wi e gen d i m abstr akten
R au m beh an del t.  Das i st i nf or -
mati v,  aber  d oc h hi nsi c htl i c h
der  L age f ast al l er  Di szi pl i n e n
et was wel tfr e md.  De n n d a
dr au ßen an de n F or sc h u n gs-
zentr e n u n d U ni ver si täten ste ht
der al l t ägl i c h e Ka mpf u m F ör-
der mi ttel  u n d R eputati o n i m
Mi ttel p u n kt.  Dar auf ge ht der
Autor n ur  a m R an de ei n.  G an z
al s L eer stel l e bl ei bt di e Fr age,
was ü ber h au pt Fr ei h ei t s ei  an ge-
si c hts der Abh än gi gkei te n.
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wird richtig fett!“ Also Zähne zu­
sammenbeißen und Mitmachen,
über eigene Grenzen hinwegge­
hen, Containern und Plakatieren
trotz Angst und Kälte, sich bewei­
sen, wie in jeder Jugendgang, nur
'ganz anders' natürlich.
Gut, genug in Erinnerungen ver­
sunken: also: was tun, damit
Selbstorga und Ökoanarchoakti­
vismus nicht nur eine Lebenspha­
se war: dafür ist es dann doch ir­
gendwie zu schade und das
Lohnarbeitssystem zu scheiße.
Vielleicht klingt das folgende banal
oder so und ihr wisst das eh
schon alle, aber ich mag hier ein
paar Selbsterkenntnisse, mal ganz
ohne Szenesprech auflisten:
1. Ich habe mich selbst über­
schätzt. Einige von uns haben
sich selbst überschätzt. Überhaupt
war Selbstüberschätzung ganz
schön angesagt. Von einen Mo­
ment auf den anderen herr­
schaftsfrei zu sein klappt halt doch
nicht, gar nicht so verwunderlich.
2. Ich habe Fehler gemacht. Wir
haben ganz schön viele Fehler
gemacht, vielleicht sogar richtig
fiese, vielleicht waren wir sexis­
tisch und übergriffig, viele von
uns. Wir haben nicht gut zugehört,
wir haben uns in blödsinnigen und
eifersüchtigen Vorstellungen ver­
stiegen. Ich habe in der Szene so
viele Beziehungsdramen mitbe­
kommen: ey, ihr habt Fehler ge­
macht, gebt das doch endlich mal
zu!
Ist doch auch nicht so schlimm,

Es dauert auf jeden Fall nicht
mehr lange. Wir schaffen das, auf

jeden Fall. Wir retten die Welt
und ich bin ganz vorne mit

dabei ­ ich, du, wir beide
sind ganz vorne mit da­
bei.
Und jetzt erstmal Knut­
schen, weil überhaupt

freie Liebe gehört ja auch
voll mit dazu und ist sowie­

so turbo emanzpatorisch.
Ja. Scheiße. So war das damals
auf dem Jukss, auf den Castor­
Camps. Ganz schön cool, ganz
schön dumm. Klar habe ich an
den politischen Inhalten in den
letzten Jahren etwas gefeilt, aber
was ist jetzt? Jetzt sitze ich hier,
will ein Grünes Blatt layouten und
es gibt keinen einzigen Inhaltli­
chen Artikel zum ursprünglich ge­
planten Titelthema. Hallo? Wo
seid ihr alle? Auf dem Jukss (in
Magdeburg vor einigen Jahren
zum Beispiel) waren wir doch
noch so viele. Und warum hat das
alles eigentlich nicht geklappt?
Was ist denn jetzt mit der befreiten
Gesellschaft? Wo seid ihr alle,
warum seid ihr nicht mehr dabei?
Warum seid ihr so unsolidarisch?
Was hat euch bloß so ruiniert?
Haben wir nicht aufeinander auf­
gepasst, haben wir uns gegensei­
tig ruiniert? Bestimmt auch. Aber
auch die Bullen, die Repression,
die Herrschaft, die ganze Scheiße.
Haben wir darüber genug gere­
det? Nein, wäreee ja Zeitver­
schwendung gewesen „ey egal,
Alta, die nächst Aktion, Alta, die

(Dä) „Und wie wurdest du politi­
siert?“ war ein Frage, die ich auf
vielen linksradikalen
Camps und Kon­
gressen gehört
habe. Alle hatten
eine Geschichte
zu erzählen; dar­
über wie sie poli­
tisiert wurden:
meist ging dieser
Prozess relativ schnell,
eine Art Erweckungs­ oder Er­
leuchtungsgeschichte: ein Flyer
und ein Flirt mit einem Aktivistie
und plötzlich war „alles klar“ und
die bisherigen Ideen, Wünsche,
Zukunftspläne und Vorstellungen
darüber, wie die Welt funktioniere
waren hinfällig geworden: Das ist
jetzt alles egal, das ist alles nicht
mehr wichtig, wir gehören jetzt alle
zusammen, wir alle gegen des
Rest der Welt. Für eine bessere
Welt, für die Sache, für die Revo­
lution: Ihr werdet's nicht vermuten,
wir sind die Guten. Wir sind wie
wild für alles Gute und gegen alles
Böse, für alles emanzipatorische
und gegen alles andere: Staat,
Kapital, Schule, Eltern, Umwelt­
zerstörung, Castor, Herrschaft.
Emanzipatorisch sind wir, die
Szene ­ Herrschaft die anderen,
das Böse da draußen, auf das wir
wütend mit dem Finger zeigen.
Das, was uns so lange eingesperrt
und unterdrückt hat, das, was
schuld ist an der ganzen Misere,
daran, dass die Welt zugrunde
geht. Aber jetzt ist Schluss damit!
Jetzt!
Naja, nagut, vielleicht gleich.

Leben statt Überleben im
Aktivismus



nur hört endlich mal auf, die Feh­
ler zu leugnen und sie ständig zu
wiederholen, das kotzt mich richtig
an.
3. Ich habe es mir zu einfach ge­
macht. Nicht alle von uns sind gut,
weil sie die richtigen Theorien
aufsagen können und die richtigen
Aufnäher tragen. Nicht alle da
draußen sind Böse, weil sie es
nicht tun. Irgendwie waren da
draußen doch viele Leute gut zu
mir und in der Szene ganz schön
viele erschreckend böse. Also: gut
und böse, schwarz und weiß,
drinnen und draußen, ist gar nicht
so leicht zu trennen, muss ja aber
vielleicht auch gar nicht immer
sein. Vielleicht sind auch emanzi­
patorische Leute mal unausge­
schlafen und auch Aktivisties ha­
ben sich von anderen blöde Ver­
haltensweisen abgeschaut und
bekommen schlechte Laune,
wenn ihnen kalt ist und es nur
Trash zu Essen gibt. Es gibt halt

mehr Variation als 1 und 0.

Was also fehlt, um im Aktivismus
ein gutes Leben zu leben ist viel­
leicht bei einigen nur die Fähigkeit
­ Ruhe zu bewahren,
­ die eigenen Kräfte realistisch
einzuschätzen, Tendenzen
zu Größenwahn frühzeitig
zu erkennen,
­ Fehler zuzugeben und
auch die Möglichkeit dafür
zu bekommen (eine „Feh­
lerfreundliche“ Umge­
bung),
­ die Komplexität der Din­
ge zuzulassen und in mehr
als zwei Kategorien
(Ich/Wir: gut; die Anderen:
Böse) einzuordnen und al­
len Menschen ihre indivi­
duellen Grenzen zuzuge­
stehen,
­ konzentriert und aufrich­
tig zu kommunizieren
Wenn diese Fähigkeiten fehlen,
werden nicht viele Alt im Aktivis­
mus. Es blieben nur die Möglich­
keiten, sich zu verrennen und auf­
zugeben oder sich zu verrennen

und trotzdem

weiterzumachen.
Wohin das führt war & ist man­
cherorts zu sehen: garstige 'alte
Männer', die andere aus „ihrem“
Projekt mobben und andere

Projekte diskreditieren (die, die
trotzdem weitergemacht haben)
und der krasse Mangel an Leuten,
die kontinuierlich in der Szene
mitarbeiten (die, die aufgegeben
haben).
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Alfred
Binder: Religion. Eine kurze Kritik

fb Eine “Einführung in die Religionskritik” verspricht der Einband dieses Büchleins. An
manchen Stellen gelingt es Binder auf amüsante Weise Widersprüche in einigen Argumentationen seitens der
Glaubenslobby heraus zu arbeiten. Des Autors Ablehnung von Religion ist dabei unübersehbar, lässt aber
auch Tiefe und streckenweise Logik der Abhandlung missen. Wohlwollend formuliert eröffnet dieses Buch
einige Einblicke in die Streitfelder zwischen Religiösen und ihren Kritiker*innen. Verärgerlich ist allerdings,
dass Binders Auseinandersetzung mit den “gängigsten Argumenten” oft unschlüssig oder gar unlogisch
bleibt.
So sind die präsentierten Definitionen überwiegend unscharf. Der Argumentationsstil hat immer wieder
Stammtischniveau, wenn auch verpackt in intellektueller Sprache. Religion und andere, nicht mittels der

konventionellen Naturwissenschaften nachweisbare Phänomene werden in einen Topf geworfen. Widersprüche in der
einen Religion werden den anderen zum Vorwurf gemacht. Dabei wirft Bender unkritisch Kampfbegriffen wie “Terroristen”
in die Schlacht, um die Gegenseite zu diskreditieren. Hauptargumentationslinie sind immer wieder biologistische
Vergleiche, in denen sozialisiertes Verhalten als genetisch verankert mit der Evolutionstheorie begründet wird, um
religiöse Anmaßungen zur Erklärung der Welt zu entkräften. Moral, das Ergebnis diskursiver Herrschaft und
Unterdrückung, wird in Übereinstimmung mit den Glaubensmonopolen bejaht und unkritisch zur Grundlage des
menschlichen Zusammenlebens erklärt.
“Argumente” der Gegenseite werden vorgestellt, mit Binders Worten konkretisiert (und dabei oft einzelne Aspekte
selektiert und scheinbar widerlegt, obwohl diese Aspekte auf den zweiten Blick nicht das eigentlich diskutierte Argument



materielle Dinge wie PCs, Immo­
bilen und Werkstätten, dabei sind
psychische und soziale Ressour­
cen oft für das Scheitern oder den
Erfolg (der sich leider oft nur ein­
geredet wird) von einer entschei­
denderen Bedeutung.
In diesem Sinne: Grow selforgani­
sation not frustration – um im Akti­
vismus zu leben brauchen wir
mehr Menschlichkeit, Selbstkritik
und Empathie als unbedingt zum
Überleben nötig wäre. Hier müs­
sen mache von uns Politisierten
noch sensibilisiert werden. Es
lohnt sich, dies gemeinsam zu er­
proben und zu lernen, um das Le­
ben in der Szene nicht nur auszu­
halten sondern wieder genießen
zu können:
Organisiert euch in Gruppen,
nehmt euch gegenseitig erst, hört
euch gegenseitig zu, macht euch
nicht übereinander lustig, wenn ihr
euch nicht sicher seid, ob das ok
ist. Grafik: Dä

schwierig aber mit guten Freun­
d*inn*en oder viel Zeit und einem
guten Notizbuch möglich, die
Schäden, Verwirrungen und Trau­
matisierungen aufzuarbeiten, und

die darunter verschütteten
Schätze wieder zu heben.
Es ist schöner und leben­
diger, als sich im Lohnar­
beitssystem evtl. endgültig
verschütten zu lassen.
Der erste Plan, der erste
Traum musste und muss
nicht der richtige sein. Wir
haben immer genug Zeit,
um ihn weiterzuentwi­
ckeln. Wenig Energie in
einen wirklich guten Plan
zu stecken ist besser, als
sich mit viel Energie zu
verbeißen. Sie stetig und
ermüdend in schnöden
Tätigkeiten, wie Credit­
points sammeln oder an­

deren dabei zu helfen aus Geld
mehr Geld zu machen, zu verlie­
ren, ist keine dauerhafte Alternati­
ve. Bei dem Blick auf unsere Zie­
le, denken wir oft zu einseitig an

Darüber wie wir diese Fähigkeiten
entwickeln können kann und mag
ich wenig schreiben oder vorweg­
nehmen, nur diese unabgeschlos­
senen Gedanken:

Es muss möglich sein, nicht nur
die eigene Sozialisation, sondern
auch die eigene Politisierung kri­
tisch zu reflektieren: beider Pro­
zesse kamen von außen und ha­
ben uns sowohl genützt als auch
geschadet. Es ist
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repräsentieren) und dann wiederholt polemisch, aber arm an argumentativem Gehalt, widerlegt. Dabei geht
verschiedentlich auch die Logik verloren, wenn der Autor extreme Verallgemeinerungen bringt, die offensichtlich
unzutreffend sein müssen. Letztlich sind viele der vorgetragenen “Argumente” Thesen für eine andere Interpretation
der von Religionsvertreter *innen behaupteten “Wahrheiten”. Binder kleidet diese jedoch allzu oft als Wahrheiten und
begeht damit selbst Manipulation an seinen Leser*innen, was er doch den Religionen zum Vorwurf macht.

Erst zum Ende des Buches hin gewinnt die Argumentation an Tiefe. Dort sind einige Formulierungen präziser und
korrekter: “Wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass es so etwas wie einen geistigen Ursprung des Universums gibt,
kann wohl nicht ermittelt werden, aber die Wahrscheinlichkeit, dass es übernatürliche Wesen, Geister, Götter oder
einen Gott von der Art, wie von den Religionen behauptet, halten wir für gleich null. Sie sind einfach allzu menschlich.”
Auch ein interessanter Vorschlag ist eine “Irgendetwas­Religion” für all diejenigen, die gern an eine höhere Macht
glauben wollen, sich dabei aber nicht selbst belügen wollen. Die beschreibt Binder so: “Ein Gebet könnte etwa lauten:
Irgendetwas! Ich weiß zwar nicht, ob es dich gibt und ob du mich hörst, ob du mir oder den Menschen hilfst, aber wenn
es dich gibt und du dich für mich interessierst, dann bitte ich dich um x, y und z. Oder: Dann danke ich dir für x, y und z
(auch wenn ich nicht weiß, ob ich Grund zum Dank habe).”

Leider hält das Buch nicht was es verspricht. Es gibt sicher bessere Literatur zur Einführung in die Religionskritik.

* Alfred Binder:
Religion. Eine kurze Kritik

* Alibri Verlag, Aschaffenburg 2012
* ISBN 978 3 86569 120 0 * 172 Seiten



Mensc h en s ol c h e Ori e nti er u n gen mi ttel s i hr er
dan n besteh en den Pri vi l e gi e n ver stär kt ausl e-
ben k ö n nten.

3.  Ob parl a me ntari sc he,  di r e kte oder Basi s-
de mokr ati e:  si e al l e habe n ei ne n „ de mos “ −
u n d br auc he n i h n!

Di e ge n an nte n z e ntr al e n Ch ar akter z ü ge der
De mokr ati e ( h an dl u n gs-  u n d e ntsc hei d u n gsfä-
hi ge Ei n h ei t,  I n n e n- Au ßen- Defi ni ti o n,  D ur c h-
setz u n g ei n es h er gestel l te n Ges a mt wi l l e ns −  j e-
wei l s au c h i m Wan del  der  Ansc h au u n ge n,  Di s-
k ur se u n d der  si e pr äge n de n El i te n)  si n d i n j e-
de m Typus vo n De mokr ati e vor h an de n.  Di e
h eute di s k uti erte n F or men si n d d aher  gegen-
ü ber der d o mi n anten Vari ante der r e pr äse nta-
ti ven De mokr ati e n ur  Ab wei c h u n ge n i m Detai l .
Zu de m bi ete n si e −  j e wei l s o h ne hi n n ur  i m De-
tai l  −  ni c ht n ur  z us ätzl i c h e Betei l i g u n gs mög-
l i c h kei te n,  s o n der n s c h affen au c h n e u e Gef ah-
r e n.  S o ver sc h ärfe n j e n e R efor mvor sc hl äge,
di e ei n e gr ö ßer e Mi t wi r k u n gs kr aft der Ei n zel -
n e n i m k ol l e kti ven E ntsc hei d u n gs gan g vor se-
h en,  di e H er ausbi l d u n g der k ol l e kti ve n Ei n h ei t
u n d der  n ot wen di gen Gr e n zzi e h u n g z wi sc h en
de m I n n e n u n d Au ßen,  i n de m si e ü ber  di e stän-
di ge Ei n bi n d u n g der Ei n zel n e n i n de n ge mei n-
s a men E ntsc hei d u n gs pr ozess das , Wi r' - Gef ü hl
stei ger n u n d das kl ar e,  o p posi ti o n el l e , N ei n'
u nter An dr o h u n g des Aussc hl usses aus de m
, I n nen'  gestel l t i st.

4.  U mge ke hrt si n d di e Su bj e kte der De mo-
kr ati e Pr oj e kti onsfl äc he f ür di e Hoff n u n-
ge n der Unter dr üc kte n −  statt i hr er sel bst.

U nz ufri e den hei t mi t R egi er e n de n o der  an de-
r e n Mensc h en ( bz w.  k o nstr ui erte n Kol l e kti ven)
mü n det au c h i n De mokr ati e n r e gel mäßi g i m
Wu nsc h n ac h Ver besser u n g.  Di eser  Wu nsc h i st

oft di ff us,  aber vor h an den.  De mokr ati e bi etet
ko n kr ete Wege,  wi e Ver besser u n gen er zi el t
wer den k ö n ne n u n d s ol l e n.  Di eses si n d i n r e pr ä-
se ntati ven Syste men di e E xekuti ve,  i n B asi s-
u n d di r e kter  De mokr ati e di e Gesa mthei t,  al s o
wahl wei se Vol k,  Pl e n u m,  Geri c hte,  n e ue P ar-
tei e n o der  Äh nl i c h es.  De mokr ati e ver hi n dert
da mi t,  d ass Mensc he n si c h s el bst al s Akteur I n-
n en f ü hl e n u n d dan ac h h an del n.  Statt s el bst
akti v z u wer de n,  si c h ei n z u mi sc he n,  Kooper a-
ti o n en aufz u bauen us w. ,  pr oj i zi er e n di e Men-

sc hen i hr e H off n u n g auf ei n e n e ue R e gi er u n g,
das n äc hste Pl e n u m o der Vor stan dssi tz u n g.
Wahl kä mpfe u n d di e steti ge Wi eder kehr der

vor weni gen J ahr en abge wähl te n P artei e n z e u-
gen d avon.

5.  Di s kur sste uer u n g u n d Akze ptanz be-
sc haff u n g pr äge n di e de mo kr ati sc he Pr o-
pagan da.  

Absti m mu n gen,  Wahl e n u n d Ri t u al e der
Dur c hsetz u n g h ö h er er Werte ( Str afpr ozesse
. . . )  ge h ör en i n al l e n F or men der  De mokr ati e z u
den wi c hti gsten El e mente n.  E nts pr ec hen d si n d
di e Abl äufe star k ri t u al i si ert u n d ver r egel t.
Pr o pagan di sti sc h wer den s ol c h e E r ei g ni sse al s
bes o n der s e ntsc hei de n de Vor gän ge i n der  Pr a-
xi s vo n Ge mei nsc h aft auf gel aden.  Das zi e ht
ei n e star ke Fi xi er u n g auf di ese z e ntr al e n Akte
kol l e kti ver  E ntsc hei d u n gsfi n d u n g n ac h si c h,
di e ei n e fe hl e n de Sel bstor gani si er u n g vo n
Mensc hen ver sc hl ei er n u n d h ori z o ntal e Begeg-
n u n g z u m u n wi c hti ge n N ebener ei g ni s abste m-
pel n.

6.  De mokr ati e ü ber ni m mt di e Rol l e der Re-
l i gi one n,  wahrsc hei nl i c her aber i st si e ei n-
fac h sel bst ei ne.

Mi t de m Bez u g auf de n Ges a mt wi l l e n al s mo-
r al i s c h h ö her werti ge Quel l e vo n H an dl u n gs-
n or men i st di e De mokr ati e ei n e Wei terf ü hr u n g
r el i gi öser Ori e nti er u n gen.  Das Vol k tri tt an di e
Stel l e des G ottes u n d wi r d n u n al s Aus gan gs-
p u n kt des G ute n u n d Mac htvol l e n be n an nt.
Wi e bei m Bez u g auf G ottes Wort wi r d der
Wi l l e des Vol kes bz w.  d as de mokr ati sc h L egi -

ti mi erte al s d as G ute vo m an der e n,  de m B ösen
abgegr e nzt.  Das B öse k an n bekä mpft wer den.
Zu de m er hi el te n u n d er h al te n i n r el i gi öse n Ge-
mei nsc h aften ei n z el n e P er s o n en u n d Gr e mi e n
ei n e gr o ße Mac htf ül l e aus der Beh au ptu n g,  i m
N a men des h ö h er en Wi l l e ns ( G ott o der ei n e
an der e tr anszen dente Quel l e)  z u s pr ec h en.  I n
gl ei c h er Wei se bezi e h en si c h h e uti ge R egi e-
r u n gen,  Vol ksvertr eter I n ne n,  Ri c hter I n n en
u n d an der e auf d as Vol k al s h ö her e n Wi l l e n.  I n
bei den F äl l e n stei gert der  Gl au be an di e h ö h er e
I nstan z di e Ber ei tsc h aft z ur  U nter werf u n g bei
de ne n,  di e ni c ht i m N a men des H ö her en auftr e-
te n.

De mokr ati e ber u ht i m mer auf ei n er h an d-
l u n gs-  u n d e ntsc hei d u n gsf ähi gen Ei n h ei t.  J e n-
sei ts der  tei l s gr avi er e n den U nter sc hi e de z wi -
sc h en r e pr äse ntati ver,  di r e kter,  B asi s-  o der
Ko nsens de mokr ati e be n öti gen al l e di ese Sys-
te me ei n e kl ar e Abgr enz u n g der er,  di e di e E nt-
sc h ei d u n ge n tr effe n ( d ürfe n) ,  vo n de nen,  di e
ni c ht mi te ntsc hei den d ürfe n.  E s muss f ür  j e de
Wahl  ge n auso wi e f ür  j e de Mehr h ei ts-  o der
Ko nsens absti m mu n g gekl ärt s ei n,  wer  absti m-
men d arf u n d wer ni c ht.  F ol gl i c h bei n h al tet
De mokr ati e u n ab wen dbar au c h ei n e Ei ntei -
l u n g i n I n n en u n d Au ßen.  Di ese wi eder u m er -
z wi n gt Gr e mi e n o der  Mec h ani s men,  di e di e
Gr enze z wi sc he n I n n en u n d Au ßen festl e gen.
Di eses k an n n ur  d an n der s päter al s , I n n en'  gel -
te n de,  d. h.  absti m mu n gsber ec hti gte Kr ei s vo n
Per s o nen sei n,  wen n er  sc h o n vor h er  wi e der u m
an an der er Stel l e defi ni ert wur de −  al l er di n gs
dan n z wi n gen d o h n e i r ge n dei n e L egi ti mati o n
des er st mi t de m Akt gebi l deten Kol l e kti vs.

2.  Kol l e kti vbi l d u n g u n d kol l e kti ve Ent-
sc hei d u n gsfi n d u n g erf or der n di e Ber ei t hal -
t u n g vo n Dur c hsetz u n gs mi ttel n.

Di ese ge währl ei ste n z u m ei n e n di e Ni c htbetei -
l i g u n g der P er s o nen,  di e al s Au ßen defi ni ert
wur den.  Zu m an der en setzen si e di e ge mei ns a-
men Besc hl üsse n ac h i n n e n d ur c h u n d defi ni e-
r e n,  wan n ei n e z wan gs wei se D ur c hsetz u n g n ö-
ti g i st u n d wel c h e Mi ttel  d abei  ei n gesetzt wer-
de n.  Dabei  e ntste hen n e ue Pri vi l e gi e n u n d Me-
t h ode n der Mac htaus ü bu n g,  di e i n ei n er  h ori -
z o ntal e n Gesel l s c h aft völ l i g ver sc h wi n de n
kön nten.  Bei  der  Aus wahl  der  s päter mi t be-
s o n der en Bef u g ni sse n aus gestatteten P er so ne n
setze n si c h Mensc hen d ur c h,  di e ü ber  h ö h er e
Dur c hsetz u n gs potenti al e verf ü gen ( Al ter,  Ge-
sc hl ec ht,  r h etori sc he F ähi g kei te n) .  Di e E rl an-
g u n g vo n Ämter n mi t f or mal e m Machtpoten-
ti al  ver stär kt f ol gl i c h u n gl ei c h e H an dl u n gs-
mögl i c h kei te n z wi sc hen Mensc hen statt H ori -
z o ntal i tät u n d Gl ei c h ber ec hti g u n g z u f ör der n.
Gr e mi e n mi t Ko ntr ol l -  u n d R egel u n gsf u n kti o n
wer de n oft mi t de m Hi n wei s auf F austr ec ht,
ei n e ge wal tber ei te N atur  des Mensc hen o der
de m n ot wen di ger wei se e ntbr en nen den Ka mpf
u m R ess o ur ce n l e gi ti mi ert.  Di ese Betr ac htu n g
ü ber ze u gt ni c ht,  d a ger ade dan n,  wen n di ese
Gr u n dan n ah men al s wahr ei n gestuft wer den,
di e i n ab geh obene Gr e mi e n aufr ü c ke n de n

 Di e De mokr ati e i st der Li e bl i n g al l er.  Von N P D bi s hi n z u de n or gani si ert e n Tei l e n de utsc hs pr ac hi ger Anar c hi stI n ne n ge ht es u m
i hr e Rett u n g,  Ver besser u n g oder wahl wei se auc h er st mal i ge Er sc haff u n g.  Was he ute al s u n befri e di ge n d e mpf u n de n wi r d,  gi l t al s
„ u n de mokr ati sc h “,  de m di e posi ti ve I dee von „ Ec hter De mokr ati e j etzt “,  di r e kter o der Basi s de mokr ati e e nt ge ge n gestel l t wi r d.  Di e
i nter essanter e Fr age wi r d dad ur c h i n de n Hi nter gr u n d gestel l t:  Hat di e De mokr ati e Fe hl er ? Oder i st si e der Fe hl er ?
1.  Je de De mo kr ati e u n d j e de de mokr ati sc he Or gani sati onsstr u kt ur br auc ht ei ne Quel l e der Le gi ti mati on von Herr sc haft,  di e i n di e Me n-
sc he n sel bst pr oji zi ert wi r d.



Syste m , De mokr ati e'  s el bst di e U r s ac he sei n
kö n nte,  al s o o b ger ade i hr  F u n kti o ni er e n di e
Kon kur r e n z z wi sc he n Mensc hen u n d Kol l e kti -
ven,  di e i nter n en Hi er ar c hi e n u n d Abgr e nz u n-
ge n,  di e stän di ge I nstr u mental i si er u n g u n d
N or mi er u n g s o wi e an der e Pr o bl e me er zeu gt
oder ver sc h ärft,  wi r d r e gel mäßi g g ar  ni c ht ge-
stel l t.  Das U nterl asse n di eser  gr u n ds ätzl i c h e n
Fr age i st ei n e Ausbl e n d u n g,  di e au c h meth o-
di sc h al l e p ol i ti sc h en o der wi sse nsc h aftl i c h e n
Abh an dl u n gen ü ber De mokr ati e fr ag wür di g
er sc hei n e n l ässt,  wei l  d as S pektr u m an Ant-
worte n k ü nstl i c h ei n gesc hr än kt wi r d.

1 0.  Ei ne Al ter nati ve e ntste ht er st dan n,
we n n ze ntr al e Ste uer u n g,  Kontr ol l e,  Re-
pr äse ntati on u n d kol l e kti ve Ei n hei t al s sol -
c he i n Fr age gestel l t wer de n.  

An gesi c hts der F ül l e offe n er  u n d ver stec kter
Do mi n anzen i n j e der  k ol l e kti ven E ntsc hei -
d u n gsstr u ktur  k an n ei n e h er r sc h aftsfr ei e Ge-
sel l s c h aft n ur  al s offe nes Syste m e nt wi c kel t
wer de n,  i n de m si c h Mensc hen h ori z o ntal ,
o h ne f or mal e,  feststehe n de R egel n o der  an der s
verfesti gte Pri vi l e gi e n be geg nen.  Ei n e s ol c h e
Gesel l s c h aft wär e ei n e Vi el f al t,  di e s c h o n des-
h al b ni c ht al s Kol l e kti v h an dl u n gsf ähi g wär e,
wei l  es kei n e L egi ti mati o n gäbe,  i m N a men des
G anzen aufz utr eten u n d f ür  al l e z u s pr ec h en.

1 1.  Der We g z u ei ner sol c he n off e ne n u n d
h ori zontal e n Gesel l sc haft best ü n de aus ei -
ner Vi el zahl  u n d Vi el f al t von Experi me n-
te n,  i n de ne n auf kl ei ne m Rau m oder i n so-
zi al e n Netze n,  di e Tei l  des off e ne n Ganze n
wär e n,  di e Pri nzi pi e n von kol l e kti ver Ei n-
hei t,  ze ntr al er Ste uer u n g u n d Pri vi l e gi e n
ab gesc hafft wür de n.  

Bestan dtei l  s ol c h er  E x-
peri mente s ol l te der  h o-
ri z o ntal e Zu gri ff auf al -
l es Wi ssen u n d al l e R es-
s o ur ce n sei n,  gl ei c h zei -
ti g aber  s ol l te der  R ah-
men s o offe n s ei n,  d ass
sehr  u nter sc hi e dl i c h e
Ver s uc he gl ei c h zei ti g
gestartet wer den k ö n-
n e n.  Mi t di eser  U mset-
z u n g vi si o n är er,  d. h.
ü ber  h e uti ge H an dl u n gs-
f or men hi n aus wei se n der
I deen bei  gl ei c h zei ti ger
Wei ter ent wi c kl u n g der
Ans ätze d ur c h ei n k o n-
kr etes Tu n u n d R efl e k-
ti er e n der  E rfahr u n gen
muss ei n e wi der stän di ge
Ori e nti er u n g ver bu n den
sei n.  Si e muss si c h n ot-
wen di ger wei se gegen
kol l e kti ve I de nti tät,  k ol -
l e kti ve H an dl u n gs wei se
u n d Stel l vertr etu n g,

ebenso aber au c h gege n j e de z e ntr al e Ko ntr ol l e
u n d Steuer u n g ri c hten.  Wi der stan d u n d Vi si -
o n,  Pr axi s u n d Th eori e ver sc h mel ze n s o z ur
vor ansc hr ei te n den Str ategi e gesel l sc h aftl i c h er
I nter venti o n.

Chri sti an Dri es

Di e Wel t al s Ver ni c ht u n gsl ager
( 2 0 1 2,  tr ans kri pt i n Bi el efel d,  5 1 5 S. ,
3 9, 8 0 €)
U nter  de m marti al i s c h en Ti tel  ver bi r gt
si c h ei n e An al yse u n d Gegen ü ber stel -
l u n g der  p ol i ti s c h en P osi ti o n e n u n d
Wel tansc h au u n gen dr ei er  str ei t bar er
P hi l os op hI n nen.  H an n ah Ar en dt,  G ü n-

t h er  An dr es u n d H ans J o n as h aben si c h al l e auf i hr e
Art aus de m Fenster  gel e h nt u n d de n Ko nfl i kt mi t
de m Mai nstr ea m,  h er r sc he n den El i te n bi s hi n z u f or -
mal i si erter  Mac ht ni c ht gesc heut.  Das B u c h u nter-
s u c ht Ge mei ns a mkei te n u n d U nter sc hi e de i n Wer ken
u n d Wi r ken,  al l er di n gs mi t u nter  i n ei n er  anstr e n gen d
ko mpl i zi erte n S pr ac he verfasst.  Vi el e Zi tate bi ete n
ei n e n i nte nsi ve n Ei n bl i c k.

I n go S c h ul z e

( 2 0 1 2,  Carl  H anser  i n Mü n c hen,  8 0 S. ,  1 0 €)
Der Text des B u c hes b asi ert auf ei n er  a m 2 6. 2. 2 0 1 2
geh al te nen R ede i n Dr es de n.  Der  R ed ner u n d Autor
verl i est d ort das Mär c hen vo n des Kai ser s n e u en Kl ei -
der n u n d i nter pr eti ert es auf di e aktuel l e Zei t.  Doc h
sei n Bl i c k,  s o kri ti sc h er  bei m Bl i c k auf ver ei nfac ht
dar gestel l te n eol i ber al e E nt wi c kl u n geni st ,  f äl l t tr ü b
aus,  wen n er  „sei n e “ ostdeutsc he B ür ger be wegu n g
oder di e De mokr ati e al s G anzes l o bt.  I ns ofer n bl ei bt
das Mär c hen sei n e m I nter pr eti er er  h oc h ü berl e gen,
den n L etzter er  h ül l t s ei n e n gel i e bte n de mokr ati sc h en
Staat i m mer n oc h i n s c h önste Kl ei der  . . .

7.  De mo kr ati e u n d Di ktat ur habe n me hr g e-
mei nsa m al s si e u ntersc hei det

I n äh nl i c h er  Wei se wi e si c h di e Typen ei n er  De-
mo kr ati e n ur  i m Detai l  u nter sc hei den,  si n d
au c h Mon ar c hi e,  Di ktatur  u n d di e De mokr ati e
l e di gl i c h ver sc hi e de ne F or men vo n Or gani si e-
r u n g u n d Ste uer u n g k ol l e kti ver  Syste me bei
wei tr ei c h en der Ü ber ei nsti m mu n g der wi c h-
ti gsten Mer k mal e.  S o e xi sti er e n R ec ht u n d
Rec hts pr ec h u n g,  P ol i z ei  u n d Ar meen,  Ei ge n-
t u mssi c h er u n g u n d n ati o n al e Abgr enz u n g,
Ver wertu n gs-  u n d Pr ofi tz wan g i n al l e n beste-
h en den Gesel l sc h aftsfor mati o nen.  Di e Ge wal -
te ntei l u n g i st ü ber al l  ei n e r ei n e Fi kti o n u n d
wi r d pr o pagan di sti sc h er ze u gt.  Z war k an n di e
Fr ei z ü gi g kei t f ür  di e ei n zel n e n Mensc hen se hr
u nter sc hi e dl i c h gestal tet s ei n.  Das i st aber we-
ni ger  d avon abh än gi g,  o b es si c h u m ei n e De-
mo kr ati e,  Mon ar c hi e o der  Di ktatur h an del t,
al s vi el mehr d avon,  wel c h en Gr ad autori tär er
Zus pi tz u n g das j e wei l i ge Syste m e nt wi c kel t.
Der z e ntr al e U nter sc hi e d z wi sc hen de n Syste-
men r e d uzi ert si c h auf de n Mec h ani s mus,  wi e
di e Ausf ü hr en den der H er r sc h aft aus ge wähl t
wer den.

8.  Di e h err sc he n de „ Kl asse “ moder ner Ge-
sel l sc hafte n si n d di e Fu n kti onsel i t e n.  Di e
De mokr ati e gi bt i h ne n ei ne n opti mal e n
Rah me n z u m Wi r ke n.

Di e k o n kr eten Str u ktur en der bestehen den De-
mo kr ati e n i n Staaten,  I nsti t uti o n en,  Ver bän-
den u n d s ozi al e n Zus a m men h än gen wei se n
fol gl i c h star k ol i g ar c he Zü ge auf.  Di e F ü h-
r u n gsposi ti o n en,  s ei e n si e d ur c h f or mal i si erte
Vor gän ge besetzt o der al s h er r sc hen de El i te
i nf or mel l  e ntstan de n,  k ö n ne n ni c ht gl ei c h be-
r ec hti gt vo n al l e n Mensc h en ei n gen o m men
wer den.  Me hrfac h gestufte Verfahr en bei  der
Aus wahl  vo n E ntsc hei d u n gstr äger I n ne n ma-
c he n di r e kte Mi ts pr ac he u n d h ori z o ntal e Or ga-
ni si er u n gs mo del l e u n mögl i c h.  I n vi el e n F äl l e n
si n d Hi er ar c hi e n u n d Stel l vertr etu n g s o gar
dur c h Gesetze vor gesc hri e ben,  z. B.  i n P artei - ,
Ver ei ns-  u n d Wi rtsc h afts gesetzen.  De mokr a-
ti e i st d ah er  i m Wesentl i c h en ei n e Ol i g ar c hi e,
i n der  si c h vor al l e m di e Mec h ani s men der Aus-
wahl  Weni ger  gesc hi c htl i c h ge wan del t h aben.

9.  Di e h e uti ge De batte ü ber De mokr ati e
s u g geri ert al s Pr o bl e m,  dass di e De mokr a-
ti e si c h ni c ht vol l  e ntfal tet hat.  Da mi t ver-
sc hl ei ert si e,  dass De mo kr ati e di ese Pr ob-
l e me sc hafft.

Di e h e uti ge De batte ü ber  De mokr ati e i st ei n e
ü ber  i hr e ver mei ntl i c h en Defi zi te.  Mi t ei n er
Sc h we m me vo n B üc her n,  Texten u n d Ko m-
mentar en z ur  De mokr ati e wi r d ver s u c ht,  Fe h-

l er  i m Syste m der Vol ks- H er r sc h aft z u fi n de n,
z u besc hr ei be n,  z u an al ysi er e n u n d z u m Tei l
au c h z u be h ebe n.  Di e mei ste n Autor I n ne n f or -
der n ei n e besser e De mokr ati e,  etl i c h e s c hl agen
i hr e ei ge ne n Or gani s ati o n en al s Wegber ei te-
ri n n en z u di eser vor.  Di e Fr age,  o b ni c ht d as

D i rect-Acti on -H eftrei -
h e 
i m A5-Form at zu An -
e i g n u n g , Su bversi on ,

K n ast, P rotestl i e-
d er, An ti rep ressi on ,
Verh aftu n g en , An ti -
sexi sm u s u n d
m eh r. Je 1 E u ro.

CD s 
D i rect-Acti on
An ti rep ressi on
H i erarch N I E !
U top i en . Je 5 E u ro.
Al l e vi er : 1 2 E u ro.
Akti on svi d eos: 5 E u ro

H efte „ H err-
sch aftsfrei
wi r tsch afte“
u n d „Tech n i k“ 
je m i t vi e l en
B ei träg e zu m
Th em a. 4 E u ro.

Tatort G u ffl ei sch straß e . 
F i ese Tr i cks von Pol i ze i
u n d J u sti z. 1 96 S. , 1 8 €.

Strafan stal t . E i n b l i cke i n
d as I n n ere von G efän g -
n i ssen . 1 08 S. , 1 8 €.

D em okrati e . D i e
H er rsch aft d es Vol -
kes. E i n e Ab rech -
n u n g . 208 S. , 1 4 €.

Au ton om i e u n d Koope-
rati on . Kon krete U top i -
en fü r e i n e h er rsch afts-
fre i e Wel t 1 96 S. , 1 4 €.



zei gte n Mögl i c h kei te n pol i ti -
sc h er  Bi l d u n g,  d as I nter esse an
P ol i ti k wi e der z u stär ken,  ver -
ko m mt s o au c h z u Ü ber r ed u n gs-
str ategi e n.  War u m aber s ol l te n
B ür ger I n n e n p arti zi pi er e n,  wo
si e d oc h mer ken,  d ass di ese
mei st n ur  d ur c h gefü hrt wi r d,  u m
di e Akzeptanz der  E ntsc hei -
d u n gen vo n o ben z u er h ö hen −
ni c ht aber  di e t ats äc hl i c h e Mi t-
besti m mu n g? Di ese Fr age h ätte
i n d as B u c h ge h ört,  fe hl t aber
l ei der.

Carl  Dei c h man n

( 2 0 1 0,  Mi l i tz ke Verl ag i n L ei p-
zi g,  4 8 0 S.  pl us C D,  2 9, 8 0 €)
Das B u c h di e nt de m P ol i ti k u n-
ter ri c ht i n der  gy mn asi al e n
Ober stufe.  E s d ürfte aber  mi t
sei n er  F ül l e an Materi al  i ns ge-
s a mt z u de n u mfassen dsten
H an dbüc her n der  s c h ul i s c h en
u n d au ßer sc h ul i s c h en Bi l d u n gs-
ar bei t ü ber  P arl a mente,  P ar-
tei e n u n d staatl i c h e Or gani s a-
ti o nsstr u ktur e n ge h ör en.  Di e
Men ge an I nf or mati o n en,
Quel l e n u n d Texten i st s c hi er  u n-
ü ber seh bar.  Aus i h n e n k ö n nen
Anr egu n gen u n d Materi al  f ür
U nter ri c ht u n d Se mi n ar e ge-
sc h ö pft wer den.  Di e bei l i e ge n de
C D bi etet B u c hi n h al te u n d wei -
ter e Materi al i e n i n di gi tal er
For m u n d d a mi t l ei c ht ver -
wen dbar an.

S ahr a Wagen k nec ht

( 2 0 1 0,  Ei c h bor n i n Fr an k-
f urt,  3 6 5 S. ,  1 9, 9 9 €)
Ei n R u n du msc hl ag der  Li n-
ken- S pi tz e n pol i ti keri n mi t
de m R uf,  d ort de m anti ka-
pi tal i sti sc h en u n d s ozi al i s-
ti sc h en Fl ü gel  an z u geh ö-
r e n.  Mi t mar ki ge n Worten u n d
ei n dr u c ksvol l e n Bei s pi el e n be-
sc hr ei bt si e d as Sc hei ter n des
Kapi tal i s mus ge n au bei  de m,

was er  ver s pri c ht:  Fr ei -
h ei t u n d Wohl stan d.
Stattdessen wür de,  s o
i hr  Pl ädoyer,  der  de mo-
kr ati sc h e Staat al l
di eses besser  besc h affen
kön nen.  Wagen knec ht
ni m mt d a mi t an der
zentr al e n pol i ti s c h en
Debatte mi t kl ar er  P osi -
ti o n tei l :  Staat statt

Mar kt.  Di e Me nsc hen i nter es-
si er e n dabei  ni c ht.  Ei n e n e man-
zi p atori sc h en P ol i ti k ansatz o der
auc h n ur  ei n e Tei l verl ager u n g
vo n Mac ht aus Konzer nen u n d
P arl a menten hi n z u de n Men-
sc hen er wäh nt di e P ol i ti keri n
gar ni c ht −  typi sc h f ür  di e El i te n,
di e u m di e Mac htvertei l u n g z wi -
sc hen i h n e n str ei te n,  aber
i m mer vo n o ben de n ken.

Abgesang und Rettung
der Demokratie?
W ie eine Flut von Bü-
chern das Gute sichern
soll, was nie da war ...

Di e R ei h e der  B ü c her mi t Abge-
sän ge n auf di e De mokr ati e i st
l an g.  Si e ver wei se n auf Män gel
i n der  Ausf ü hr u n g,  bej a m mer n
das Verl assen des g ute n,  wei l
de mokr ati sc h e n Pf ades o der
sc hl agen ver mei ntl i c h e Ver bes-
ser u n gen vor,  di e si c h s c h nel l  al s
Stei ger u n gen de mokr ati sc h er
Legi ti mi er u n g,  aber  ni c ht al s
E manzi pati o n o der  Abbau vo n
H er r sc h aft z ei ge n.  Mei st fe hl t
i h n e n ei n e An al yse,  was De mo-
kr ati e ei ge ntl i c h be deutet u n d
ob ni c ht i hr e Gr u n di deen sc h on
das Pr o bl e m si n.  De n n d an n
wär en di e auftr eten den Pr o b-
l e me,  z. B.  i h r e Ko mpati bi l i t ät
mi t k api tal i sti sc h er  Aus beu-
t u n g,  kei n e Ü ber r asc h u n g.
Ei n es h aben al l e B ü c her auf
j e den F al l  ge mei ns a m:  I hr e Au-
tor I n n e n e ntsta m men de n b ür -
gerl i c h e n Bi l d u n gsel i te n −  e gal
o b s ozi al de mokr ati sc h,  n eol i -
ber al  o der  mar xi sti sc h gepr ägt.
H er r sc h afts kri ti sc h e P osi ti o n en
u n d Ver öffe ntl i c h u n gen wer den
vo n i h n e n k o nseq uent i g n ori ert.
Vo n d aher si n d i hr e Wer ke au c h
vo m wi sse nsc h aftl i c h e n An-
s pr u c h h er  e h er  di e Pr od u kti o n
vo n I deol o gi e.
Mi t mehr er e n n e u en B ü c her n
betei l i gt si c h der  mar xi sti sc h
ori e nti erte P apy R os-
s a- Verl ag aus Köl n
an der  ver k ür zten De-
batte.  Al s B asi stext
pr äsenti ert si c h „

“ vo n Davi d
S al o mon ( 2 0 1 2,
1 3 1 S. ,  9, 9 0 €) .  Z war
wer den i n ver sc hi e-
denen Kapi tel n I nfor-
mati o n en ü ber  di e
Gesc hi c hte u n d E r-
sc hei n u n gsfor men der  De mo-
kr ati e ver mi ttel t,  ei n e An al yse
vo n H er r sc h afts mo mente n i n i hr
erfol gt aber  ni r ge n ds.  S o ver -
wu n dert ni c ht,  d ass völ l i g u n kri -
ti sc h mi t Begri ffe n wi e „ Vol k “
oder „ Ar bei ter kl asse “ u mge-
gan gen wi r d,  o h n e di ese ver ei n-
n ah men den Kategori e n z u
dur c hl e u c hten.  De mokr ati e mu-
ti ert z ur  fr e u n dl i c h e n Ver pa-
c k u n g s ozi al i sti sc h er  Ko nzepte
u n d ge dan kl i c h e n F usi o n dessen,
was o h nehi n äh nl i c h i st:  Avant-
gar di sti sc h er  Mar xi s mus u n d
tri efe n de B ür gerl i c h kei t.  De m
setzt Th o mas Wagner i n s ei n e m
Buc h 

 ( 2 0 1 1,  1 4 3 S. ,  1 1, 9 0 €)
n oc h ei n e n dr auf.  E r  bej a m mert
ei n e n an der en Kl au des Begri f-
fes,  n ä ml i c h d ur c h di e Vertr eter
autori tär er  o der  g ar  r ec hter
Ko nzepte.  S ei n e An al yse der er

Akti vi täte n i st p h asen wei se er-
h el l e n d,  u m ni c ht n e ben der  R et-
t u n g vo n De mokr ati e au c h n oc h
z u m Vor antr ei ber  n e u er  Bl üte n
de mokr ati sc h er  H er r sc h aftsl e gi -
ti mati o n ü ber z u gehen.  Di e Zu-
r ü c k wei s u n g vo n Konzepten z ur
De mokr ati si er u n g per  Di r e kt-
wahl  vo n Vol ksf ü hr er n,  wi e si e
von l i n ks bi s r ec hts z u fi n den
si n d,  i st wi c hti g.  Des h al b aber
gl ei c h z u m R etter  der  De mo-
kr ati e o der  g ar,  wi e es i m B u c h
u nver bl ü mt z u m Aus dr u c k
ko m mt,  der  tr adi ti o n el l e n P ar-
tei str u ktur e n z u wer den,  mac ht
das B u c h z u ei n er  bes o n der s
ver k ür zten Betr ac htu n g.
E benfal l s bei  P apy R ossa er-
sc hi e n e n i st „

“ des ni e-
der säc hsi sc h en Li n ken- F u n kti o-
n är s Manfr ed S o h n ( 2 0 1 2,  1 8 0
S. ,  1 2, 9 0 €) .  E s di e nt ni c ht der
Rettu n g vo n De mokr ati e,  s o n-
der n i st ei n e Wer besc hri ft f ür
Regi er u n gsfor men n ac h R ätesy-
ste men der  Art des al te n S o w-
j et- B ol sc h e wi s mus,  der  u nr e-
fl e kti ert al s „ Syste mal ter n a-
ti ve “ z u m Kapi tal i s mus be-
z ei c h net wi r d,  währ en d di e
Mar kt wi rtsc h aft „ An ar c hi e “

sei .  Wer ei n e n der arti ge n Be-
gri ffs wi r r war r u n d wei t gehe n de
Theori el osi g kei t offe n bart,  ü ber-
r asc ht d an n ni c ht mehr mi t de m
pl ötzl i c h e n P osi ti vbez u g auf De-
mokr ati e,  wi e er  z. B.  i n der  Ka-
pi tel ü ber sc hri ft „ Rettet di e l o-
kal e De mokr ati e “ vor ko m mt.

Auc h d as B u c h „
“ vo n

H art wi g B arth ol d
( 2 0 0 9,  R. G.  Fi sc h er  i n
Fr an kfurt,  2 0 6 S. ,
1 6, 8 0 €)  ste ht de m
Theori e br ei  i n Ni c hts
n ac h.  De mokr ati e i st
u n hi nterfr agt das G ute,
bi l det aber  e h er  ei n Sy-
n ony m f ür  ( Sc hei n-
) Wohl stan d u n d ( auto-

ri tär e)  Or dn u n g.  Di e i n i h r  typi -
sc h e k api tal i sti sc h e Wi rt-
sc h aftsf or m wi r d ni c ht hi nter-
fr agt.  Di e vo n de n ec hte n De mo-
kr ati e n aus gebeuteten u n d ge-
sc h u n dene n an der en Staaten
wer den al s defi zi tär  bi s u n de mo-
kr ati sc h kri ti si ert −  u n d s c hl i e ß-
l i c h wi r d de m l et h ar gi sc h en
B ür ger au c h n oc h ei n e H au pt-
sc h ul d ei n ger äu mt,  wen n si c h
o bri g kei tsstaatl i c h e I deen
i m mer mehr aus br ei te n.  Mi t p o-
l i ti s c h er  An al yse h at s ol c h ei n
B uc h weni g z u t u n.
Et was an der s f äl l t di e Text-
s a m ml u n g „ “
( 2 0 1 2,  E di ti o n S u hr ka mp i n
Berl i n,  1 3 7 S. ,  1 4 €)  aus.  H e-
r aus gegeben vo n Gi or gi o
Aga mben l asse n mehr er e Auto-
r I n n en,  mei st aus gei stes wi sse n-
sc h aftl i c h e n U ni - F ak ul täten,

i hr e n Gedan ken fr ei e n L auf.  Das
fäl l t mi t u nter  bi ssi g,  e be ns o oft
aber d ur c h ei n an der o der  au c h
pl att aus.  E ntstan den i st s o ei n
Leseb uc h mi t al l erl ei  i nter es-
s anten Bl i c k wi n kel n u n d Anr e-
g u n gen −  e h er  ei n e Di s k ussi o n
al s ei n ge gl i e dertes F ac h bu c h.

De mokr ati e bef ür worter I n n en
si n d hi er  ni c ht al l e −  manc h ei n
Text wi r kt wi e ei n P a mphl et
wi eder der  De mokr ati e.  Doc h
auc h hi er  gl au bt ni e man d an di e
F ähi gkei t der  Mensc hen z ur
Sel bstor gani si er u n g o h ne ste u-
er n den Ü ber bau.  Beei n dr u c ken d
i st e h er  der  Pr ei s f ür  d as e h er
d ü n ne Tasc hen buc h.

Al ex De mi r ovi c u n d H ei ke Wal k

( 2 0 1 1,  Westfäl i sc h es Da mpf-
boot i n Mü nster,  3 0 5 S. )
Di e Autor I n n en bel e u c hten mo-
der n e E nt wi c kl u n gen de mokr a-
ti sc h er  R ec htsstaaten i m Zu ge
der I nter n ati o n al i si er u n g vo n
P ol i ti k.  Sei  es aufgr u n d der  d ort
h er r sc hen den Sc h wäche staatl i -
c h er  Str u ktur e n o der  al s F ol ge
der Aner ken ntni s ei n er  Ü berl e-
gen hei t di s k ur si ver  Ste uer u n g −
ver mehrt tr ete n i nf or mel l e
Zi r kel  u n d R u n den an di e Stel l e
f or mal i si erter  P ol i ti k.  Di e Ab-
l äufe der  ver gan genen J ahr e,
Ch an cen u n d Ri si ke n wer den i n
ei n er  wi sse nsc h aftl i c h e n
S pr ac he er örtert.  D ur c h di ese
For m der  Ausei n an der setz u n g
entfer n en si c h di e ( f ür  s ol c h e
Abgeh oben hei t ü ber wi egen d
auc h bekan nte n)  Autor I n n en
wei t vo m r eal e n L eben.  Pr ag-
mati sc h e Ans ätze z. B.  der  De-
ze ntr al i si er u n g vo n E ntsc hei -
d u n gs bef u gni sse n,  der  Verl age-
r u n g vo n Mac ht i n b ür ger sc h aft-
l i c h e Or gani si er u n gen o der  der
Ver zi c ht auf ei n h ei tl i c h e P ol i -
ti ke n ger aten dadur c h aus de m
Bl i c kfel d ei n er  i m E xpertI n n en-
modus gef ü hrte n Debatte.

Si e gfri e d Fr ec h/I n go
J uc hl er

( 2 0 1 1,  Woc hensc h au
Verl ag i n Sc h wal -
bac h,  3 3 4 S. )
Di e Anfan gs kapi tel
besc hr ei be n i n n ü c h-
ter n en Zahl e n di e z u-
n e h men de Absti n e n z
vi el er  Me nsc hen vo m
parl a mentari sc h en P ol i ti k be-
tri e b.  Ei n bes o n der er  Bl i c k f äl l t
auf F or men di r e kter  De mokr ati e
u n d di e Fr age,  o b si e d as I nte-
r esse der  Me nsc hen f ör der n k ö n-
n en.  L ei der  bl ei bt di eses auf Ab-
sti m mu n gen besc hr än kt,  o b wohl
der  Man gel  an Mi ts pr ac he ge-
r ade di e Pl an u n gs-  u n d E nt-
sc hei d u n gsfi n d u n gs pr ozesse be-
tri fft.  Di e i m H au pttei l  auf ge-

Stefan Arl an c h

( 2 0 1 1,  AG S P AK i n N e u- Ul m,
1 7 6 S. )
Das B u c h b aut auf der  moder n
wi r ken den Theori e auf,  d ass
Staat u n d Mar kt i n i h r er  Mac ht
dur c h ei n wac hsen des zi vi l ge-
sel l s c h aftl i c h es E n gage ment z u-
r ü c k gedr än gt wer den.  Di ese
These,  gl ei c h auf de n er ste n
Sei te n kl ar  be n an nt,  bi l det u n-
ü ber pr üft di e Ei n gan gsvor aus-
setz u n g,  aus der  dan n ver sc hi e-
dene I deen u n d k o n kr ete Bei -
s pi el e f ür  di e Art der  Mi t wi r -
k u n g zi vi l gesel l sc h aftl i c h er  Ak-
te ur I n n e n e nt wi c kel t wer den.
Lei der  bl ei bt aber  s c h on der  Be-
gri ff „ Zi vi l gesel l s c h aft “ s o u n-
besti m mt,  dass das B u c h de m
hege moni al e n Di s k ur s auf vol l er
Br ei te f ol gt:  F or mal e B ür ger I n-
n en betei l i g u n g wur de i n de n
l etzten J ahr zeh nten gesc hl i ffe n
wur de.  Da der  E r s atz,  i nf or -
mel l e Ges pr äc hszi r kel ,  n ur  ei n e
Begl ei tf ol kl or e z ur  P ol i ti k des
ver mei ntl i c h U n u mgän gl i c h e n
bi etet,  wi r d gar  ni c ht mehr  be-
n an nt.  Dass z u de m kei n es wegs
di e Br ei te der  Bevöl ker u n g ei n-
geb u n den wi r d,  s o n der n be-
sti m mte,  el i te n n ahe Kr ei se,  ge ht
ebenso verl or e n i n de n F ül l -
worte n vo n G over n ance bi s B ot-
t u m- U p.  Auc h d as u mfan gr ei c h
dar gestel l te F al l bei s pi el  Wol f urt
bri n gt da n ur  weni g Auf hel l u n g.

An n a Chri st man n

Di e Gr e nze n
di r e kter De-
mo kr ati e
( 2 0 1 2,  N o mos i n
B aden- B aden,
2 9 1 S. ,  4 9 €)
Der Ti tel  t äusc ht −
u n d s o e nttäusc ht

das B u c h.  E s ge ht t atsäc hl i c h
n ur  u m das Ver h äl t ni s vo n
Vol ks-/ B ür ger I n n enentsc hei de n

u n d parl a mentari sc h er  P ol i ti k
bz w.  Ko ntr ol l e d ur c h Geri c hte.
Zu di eser  Fr agestel l u n g bi etet
di e Autori n au c h er sc h ö pfen de
Dar stel l u n gen u n d pl ädi ert f ür
mehr Mut z u i n r ec htsstaatl i c h e
Kontr ol l or gane ei n gebetteten
Absti m mu n gen.  Dass di r e kte
De mokr ati e aber  au c h H er r -
sc h aftsaus ü b u n g stär ken k an n,
i n de m si e di s k ur si ve Ste u er u n g
i n f or mal e Besc hl üsse u msetzt
oder s o gar Vol ksf ü hr er model l e
l e gi ti mi ert ( wes wegen au c h
vi el e r ec hte Gr u ppen vo n
„ Vol ks “de mokr ati e tr äu men,
wi e es äh nl i c h di e r eal s ozi al i sti -
sc h en R e gi mes taten) ,  wi r d i m
Buc h gar ni c ht t h e mati si ert.  I n-
s ofer n f e hl t ei n e moder ne H er r -
sc h aftsan al yse u n d d as B u c h
ver bl ei bt auf ei n e m r ec ht o ber-
fl äc hl i c h e n bi s b an al e n Ni veau.



19. August 2012, Köln

„Heilige Maria, Jungfrau, werde Fe-

ministin und erlöse uns von Putin“.

So lautet ein Zitat der feministischen

Punkband „Pussy Riot“ aus Moskau

bei ihrem Punkgebet im Februar in

der Christi Erlöser Kirche. Es ist auch

der erste Satz auf dem Flyer einer am

Sonntag im Kölner Dom geschehenen

Solidaritätsaktion für die inzwischen

wegen „Rowdytums“ zu 2 Jahren

Haft verurteilten Feminist_innen.

Gegen Ende der 10 Uhr Messe im

Kölner Dom trat am Sonntag eine

Gruppe von Aktivist_innen, in bunten

Röcken und Strumpfmasken, ähnlich

wie die russischen Aktivistinnen in

den Gottesdienst und sangen und

schrien nach Maria, die ihnen Helfen

sollte das „System abzutreiben“ und

„Pussy Riot zu befreien“. Bei sich

trugen sie ein Transparent: „Free

Pussy Riot and all prisoners“ .

Ihr Auftritt dauerte wohl weniger Zeit

als der der russischen Aktivist_innen,

welche sich etwa 40 Sekunden Zeit

verschaffen konnten. Schon nach we-

nigen Sekunden stürmten die ersten

engagierten Domschweizer und zwei

Sicherheitsbeamte auf die singenden

Aktivist_innen zu und trugen,

schubsten oder zerrten sie unter Ein-

satz von Würgegriffen und Knietritten

aus der Kirche. Dort wurden sie fest-

gehalten, bis die Polizei eintraf.

„Durch die Reaktion der Dom-

schweizer wurde bestätigt, was wir

deutlich machen wollten. Neben einer

deutlichen Solidaritätskundgebung für

Pussy Riot, sollte thematisiert wer-

den, dass nicht nur das russische Re-

gime autoritär und brutal gegen Men-

schen vorgeht, welche Normen bre-

chen und gegen stumpfe

Alltagsregeln verstoßen, sondern je-

der Staat. Kirche und Staat sind Insti-

tutionen, die den Menschen die

Selbstbestimmung nehmen und jedes

kreative Handeln unterbinden.“ so ei-

ne der Aktivist_innen. Der Polizei-

Einsatzleiter kündigte dann auch an,

persönlich Anzeige zu erstatten.

_Drei Aktivist_innen, die vor der Kir-

che zunächst von den Priestern und

später von der Polizei festgehalten

wurden, hielten während dessen Re-

den und thematisierten auf Deutsch,

Englisch und Spanisch ihre Kritik an

Strafe und Herrschaft. Dabei bezogen

sie sich auf die Band „Pussy Riot“.

Mit einer ähnlichen Aktion gingen die

Feminist_innen in der Christi-Erlöser-

Kathedrale gegen das russische Re-

gime vor, welches kürzlich einen Ge-

setzesentwurf vorbrachte, der das öf-

fentliche Ausleben von Homosexuali-

tät unter Strafe stellen soll.

Umstehende Passanten und Kirchen-

besucher_innen reagierten unter-

schiedlich auf die Aktion, so wurde

teils applaudiert und andere regten

sich lautstark auf und forderten die

Festnahme der Aktivist_innen oder

dass die ihren Protest ins Internet ver-

legen sollten.

Die Aktion erreichte nicht nur in

Deutschland die großen Medien, auch

in Spanien und in den Niederlanden

wurde darüber berichtet. In Russland

wurde ein Video von der Aktion, was

kurze Zeit später im Internet erschien,

in den Hauptnachrichten gesendet.

Laut den katholischen Nachrichten

erstattete das Erzbistum Köln Straf-

anzeige wegen Störung der Religi-

onsausübung, Hausfriedensbruch und

Verstoß gegen das Versammlungsge-

setz gegen die Aktivist_innen.

Dies kündigt Domdechant Robert

Kleine im Interview mit dem Kölner

Domradio an. Kleine erklärte dazu:

"Die Ruhe im Kölner Dom wurde

gestört: Während eines Gottesdiens-

tes wurde die Aktion durchgeführt.

Dies können und wollen wir nicht

hinnehmen. Deshalb werden wir

Strafanzeige stellen. Das Recht auf

Demonstrationsfreiheit darf nicht

über das Recht auf Religionsfreiheit

und die religiösen Gefühle der Got-

tesdienstfeierenden gestellt werden."

Es wird sich zeigen ob mit Hilfe von

weiteren Aktionen und einer politi-

schen Prozessführung die katholische

Kirche es sich leisten kann weiterhin

an der Anzeige festzuhalten. Wenn

sie öffentlich weiterhin in Verruf ge-

raten und Menschen dies zu Anlass

nehmen aus der Kirche auszutreten,

kann mensch in diesem Fall ja tat-

sächlich von einer Kosten Nutzen

Rechnung schreiben.

Während dessen wurden die zu je-

weils 2 Jahren Haft verurteilten Pussy

Riot Aktivistinnen in Russland in ein

Arbeitslager in der Teilrepublik Mor-

dowien und Aljochina verbracht.

Es ist also weiterhin notwendig die

Aktivist_innen mit solidarischen Ak-

tionen zu unterstützen!

Free Pussy Riot and all Prissoners!

Das Video zu der Pussy Riot Soli-

Aktion im Kölner Dom findest du

unter: http://vimeo.com/47813091

Aktuelle Informationen zu den inhaf-

tierten Pussy Riot Aktivist_innen in

Russland findest du auf Deutsch un-

ter: http://freepussyriot.org/de/about-

de

Pussy Riot Aktion gegen Kirche, Staat und Knast im Kölner Dom
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'Utopie und Verantwortung' oder 'Jedes Jahr dieselbe Scheiße':Die Herausforderung linker Camps im Umgang mit Sexismus und Grenzüberschreitungen

grünes blatt » Winter 2012/2013

DEFMA: Der Sommer
ist wieder da und so­
mit sind linke/libertäre
Camps (A­Camp,
Grenzcamps, Antifa­
camps usw.) verstärkt
Gesprächsthema und Teil
der Urlaubsplanung. Camps
ermöglichen Menschen aus
verschiedenen Orten und
Zusammenhängen, sich zu tref­
fen, zu vernetzen, weiterzubilden,
andere Formen von Zusammenle­
ben auszuprobieren und/oder Ak­
tionen zu planen und durchzufüh­
ren. Camps sind inzwischen eine
nicht mehr wegzudenkende Form
der politischen Kommunikation
und Praxis – das ist auch gut so!
Leider sind Camps auch oft Orte,
wo sexualisierte Übergriffe ver­
mehrt stattfinden – trotz vorgege­
bener emanzipatorischer Ansprü­
che und pauschalen (Lippen­
?)Bekenntnissen zu einer antise­
xistischen Praxis. Eine Analyse,
warum das so ist, würde den
Rahmen dieses Textes sprengen.
Wir von DEFMA müssen jeden­
falls feststellen, dass wir immer
wieder über Übergriffe informiert
werden, die im Rahmen von links­
radikalen Camps stattgefunden
haben. Weiters werden wir in die­
sem Kontext oft gebeten, Tätern
zu vermitteln, dass sie nicht zu
spezifischen Camps kommen sol­
len. Wir gehen allerdings grund­
sätzlich davon aus, dass Täter an
Camps teilnehmen, auch wenn
das der Orga und den Teilneh­

mer_innen nicht bewusst
ist/sein will. Weil so vie­
le unterschiedliche
Menschen, die einan­
der nicht kennen, zu­

sammenkommen und
die Camp­Strukturen tem­

porär aufgebaut werden, ist
es besonders schwierig bis

unmöglich, ein Camp als „Sa­
fer Space“ zu gestalten.
Klar ist weiters, dass auch Orte,
die sich gern als „Freiräume“ be­
zeichnen, nicht frei sind von Hie­
rarchien, unsolidarischem Verhal­
ten, Sexismus, Rassismus, Ho­
mophobie und dem ganzen ande­
ren Scheiß.
Nichtsdestotrotz liegt es in der
Verantwortung jeder Gruppe und
aller Personen, die ein Camp or­
ganisieren oder daran teilnehmen,
dieses möglichst antisexistisch,
antirassistisch, antiheteronormativ,
barrierefrei, sowie frei von sonsti­
gen Unterdrückungsmechanismen
zu gestalten. Beispiele, wie so et­
was ausschauen könnte, sind
Trauma Support/Out of Action und
die Antisexist Contact and Awa­
reness Group während der Pro­
teste gegen den G8­Gipfel in Hei­
ligendamm.**
Uns ist bewusst, dass nicht jedes
Orga­Team die Ressourcen hat,
um Support­Teams für jegliche Si­
tuation aufzubauen. Allerdings
scheint es trotzdem wichtig, Über­
legungen anzustellen, wie ein
Camp als antisexistischer Raum
gestaltet werden kann.

Sinnvoll können etwa FrauenLes­
benMädchenTrans*­Schlafberei­
che und –Rückzugsorte sein, Auf­
hängen von antisexistischen Pla­
katen, Workshops zum Umgang
mit sexualisierter Gewalt und Zu­
stimmungskonzept, Selbstbe­
hauptungs­ und Selbstverteidi­
gungskurse oder designierte
Menschen, an die mensch sich
bei/nach Vorfällen wenden kann
usw.
Das sind nur einige der Möglich­
keiten, die Palette an erfolgrei­
chen Optionen und Interventionen
ist lang. Unabdingbar ist jedoch,
dass unter den Organisator_innen
Konsens darüber besteht, wie mit
(sexualisierten) Übergriffen umge­
gangen wird und diesen Umgang
schon im Vorfeld an (potentielle)
Teilnehmer_innen zu kommuni­
zieren.
Klar ist, dass diese Maßnahmen
Übergriffen nicht vorbeugen kön­
nen. Herangehensweisen wie die
oben genannten zeigen allerdings
eine gewisse Bereitschaft, sich mit
Sexismus und sexualisierter Ge­
walt auseinanderzusetzen, sowie
Verantwortung gegenüber den
Teilnehmer_innen zu übernehmen
und einen Ort zu schaffen, wo se­
xualisierte Übergriffe nicht toleriert
werden. Wenn Gruppen nicht ein­
mal bereit sind, sich Gedanken
dazu zu machen und einen Kon­
sens bezüglich dem eigenen Um­
gang mit sexualisierten Übergrif­
fen zu finden, sollen sie sich
ernsthaft überlegen, ob sie es

LLiinnkkee CCaammppss iimm UUmmggaanngg mmiitt
SSeexxiissmmuuss uunndd GGrreennzzüübbeerrsscchhrreeiittuunnggeenn
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überhaupt verantworten können,
ein Camp auf die Beine zu stellen.
Teilnehmer_innen müssen sich
bewusst sein, dass sexualisierte
Übergriffe nicht einfach durch (va­
ge) Ansprüche wie z.B. „wir sind
alle anarchistisch, warum sollten
wir sexistisch sein“… verhindert
werden können. Es wäre daher
schön, wenn sich alle Teilneh­
menden darüber im Klaren wären,
dass ein antisexistisches und soli­
darisches Klima für jedes Camp
einen notwendigen Teil gelebter
linksradikaler Praxis darstellt.
Sollte es zu Übergriffen kommen,
unterstützt die Betroffene und ihre

Definitionsmacht und macht klar,
dass Übergriffe nicht toleriert wer­
den!
Ein hierarchiefreier Raum kann
nur dann entstehen, wenn jede_r
einzelne dazu beiträgt.
In diesem Sinn – D.I.Y. or DIE!
UUnndd üübbrriiggeennss:: IInn uunnsseerreerr UUttooppiiee
ggiibbtt eess kkeeiinnee sseexxuuaalliissiieerrttee GGeewwaalltt!!
CCrreeaattee AAnnaarrcchhyy NNOOTT MMAANNaarrcchhyy!!
Die Internetzseite der Gruppe
DEFMA aus Wien:
http://defma.blogsport.de/

ANMERKUNG DES LAYOUTERS: DER
TEXT IST SCHON ÜBER EIN JAHR ALT
UND DER SOMMER IST AUCH SCHON
VORBEI. ICH HABE MICH ABER DEN­
NOCH DAZU ENTSCHIEDEN, DIESEN
TEXT FÜR DIE AKTUELLE AUSGABE
DES GRÜNEN BLATTES ZU VERWEN­
DEN, DA ICH DER ANSICHT BIN, DASS
SICH AN DER SITUATION, WIE SIE
OBEN BESCHRIEBEN WIRD, AUF LIN­
KEN CAMPS/KONKRESSEN/SEMINA­
REN, ABGESEHEN VON DENEN, DIE EX­
PLIZIT EINEN ARBEITSCHWERPUNKT
AUF ANTISEXISMUS GELEGT HABEN,
LEIDER NICHT SONDERLICH VIEL GE­
ÄNDERT HAT.

Durch meine Er­
fahrung
mit
konsumkri­
tischer Arbeit, er­
gänzt durch so­
ziologische Er­
kenntnisse, bin ich zum
Schluss gekommen, dass
die politische Haltung zum Kon­
sum von der Position in der Ge­
sellschaft abhängen sollte.
In den Anfängen meiner politi­
schen Arbeit habe ich mich außer
mit Antifademos vor allem mit
Konsumkritik beschäftigt. Das
Konzept, konkret kleine Änderun­
gen durch anderes Konsumieren
zu erzielen, fand ich in Anbetracht
des Elends in vielen Orten des
globalen Südens notwendig. Auch
heute, nach etlichen Marxsemina­
ren, antikapitalistischen Vorträgen
und Diskussionsrunden, finde ich
dieses Konzept noch wichtig,
auch wenn ich systemüberwin­
denden Ansätzen jetzt spannen­

der finde. Wie ich
durch meine

konsumkriti­
sche Arbeit
dazu gekom­
men bin,
möchte ich
hier erzählen.

Ich wohne in einem Doppelzen­
trum, wo eine Universitätsstadt 15
Kilometer entfernt von einer In­
dustriestadt liegt. Ich habe in bei­
den Städten konsumkritische
Workshops gehalten, Infostände,
und öffentlichkeitswirksame Ak­
tionen organisiert, mit extrem
unterschiedlicher Resonanz:
In der Universitätsstadt wurden
uns die Flugblätter, jetzt etwas
überspitzt dargestellt, quasi
aus der Hand
gerissen. Es gab
eine extrem gute
Resonanz und
viele Leute woll­
ten mehr da­

rüber wissen, wie sie kritisch Ein­
kaufen gehen können.
In der Industriestadt dagegen
blieb niemand an Infoständen
stehen. Die Workshops waren
ganz okay besucht, allerdings fast
ausschließlich durch eine relativ
kleine Szene von Gymnasiast*in­
nen.
Ich konnte mir das, wie ich es
drehte und wendete, einfach nicht
erklären. Erst in einem Seminar
zum französischen Soziologen

Pierre Bourdieu ging mir ein
Licht auf.
Bourdieu entlarvt
auch die Gesell­
schaft nach dem
zweiten Weltkrieg

als

Konsumkritik für wen?
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bende Arbeiterkinder sind darun­
ter, wie Kinder von Besitzbürgern
die nicht in die sehr wohlhaben­
den Fußstapfen ihrer Eltern treten
wollen). Das sind die, die in die
Workshops gehen.
Auf der Straße allerdings sind vor
allem Arbeiter*innen, Kleinbürger
(auf die ich hier nicht eingehen
möchte) und Besitzbürger unter­
wegs, schließlich ist es ja eine
Einkaufsstraße. Die Arbeiter*innen
sind doppelt belastet. Meistens
haben sie genug Schwierigkeiten,
in der Gesellschaft als ganze Bür­
ger akzeptiert zu werden. Wie in
vielen Industriestädten haben vie­
le von ihnen einen Migrationshin­
tergrund (also meistens Nach­
kommen von griechischen, italie­
nischen oder türkischen
Gastarbeiter*innen), was die Ak­
zeptanzschwierigkeit noch erhöht.
Dazu haben sie meistens keine
schöne, erfüllende Arbeit, wie sie
Bildungsbürger haben (Lehrer­,
Sozialarbeiter­, Designer­, Do­
zent*in, usw.). Sie schuften in ent­
fremdeten Arbeitsumgebungen, in
den Fabriken und Betrieben, auf
dem Bau oder als Putzkraft. Sie
sehen nicht ein, warum sie ihr hart
verdientes Geld, meistens ist es
nicht einmal genug, um nachhalti­
ge soziale Sicherheit zu garantie­
ren, in den globalen Süden wei­
tergeben sollen, schließlich fühlen
sie sich selbst (zurecht) als der
Arsch der Gesellschaft. Um die
gesellschaftliche Akzeptanz zu er­
reichen, orientieren sie sich an der
Oberklasse, meistens ohne das
Geld dazu zu haben, welches
wirklich dazu nötig wäre. Deshalb
haben die Dinge, die sie kaufen,
einen gewissen Kitsch: Sie sehen
meist teurer aus als sie sind. Die
Oberklasse dagegen leistet sich
lieber Dinge, die dezenter, aber

Klassengesellschaft. In der bür­
gerlichen Soziologie wird dagegen
von einer nivellierten Mittel­
schichtsgesellschaft gesprochen,
wo quasi alle der Mittelschicht an­
gehören würden. Bourdieu hat
dies nicht nur behauptet, son­
dern mit zahlreichen em­
pirischen Studien, also
mit Umfragen usw.,
belegt, dass z.B. der
Geschmack der
Menschen von
ihrer Position in
der Klassen­
gesellschaft
abhängt. Die
Klassengesellschaft
ist natürlich viel komplexer als in
Marx' Prophezeiung, dass sich al­
les auf Arbeiter und Bourgeoise
reduzieren würde. Dennoch
stimmt die grobe Unterteilung.
Bourdieu erkennt, dass im Prole­
tariat eher ein Geschmack der
Notwendigkeit vorherrscht. Dort ist
eine Anstrengung nötig um nicht
sozial abzusteigen, die Menschen
versuchen deshalb, materiell und
oberflächlich gut da zu stehen. Im
Bürgertum ist das alles schon
quasi von alleine gegeben und die
Jugend macht sich keine großen
Sorgen, aus der Gesellschaft her­
ausgeworfen zu werden. Dort ist
eher Identität wichtig und die Ab­
grenzung nach unten. Bourdieu
erkennt deutliche Unterschiede in
Bildungs­ und Besitzbürgertum.
Bildungsbürger sind für ihn die
beherrschte Fraktion der herr­
schenden Klasse. Bildungsbürger
versuchen vor allem über Bildung
und Wissen ihre Abgrenzung zu
erreichen, während Besitzbürger
es mit edlen materiellen Dingen
tun.
Nun erkläre ich mir damit das Ver­
halten der Leute in den beiden

Städten:
Ich nehme an, dass die Studie­
renden und Akademiker*innen der
Universitätsstadt am Wissen in­
teressiert sind und eher auch eine
Möglichkeit der Abgrenzung darin

sehen, besser zu
konsumieren.

Das klingt
jetzt böse,
aber so ist
es nicht
gemeint
und so
denken
die ein­
zelnen

Men­
schen auch nicht.
Sie wollen tat­ sächlich die
Welt verbessern, aber strukturell
können und wollen sie das, weil
sie als Teil der Gesellschaft schon
akzeptiert sind, aber sich um eine
Identität selbst bemühen müssen.
Ethisch konsumieren schlägt für
sie zwei Fliegen mit einer Klappe:
Die Welt wird besser (der be­
wusste Handlungsantrieb) und der
Mensch, der ethisch konsumiert,
fühlt sich dadurch besser (der un­
bewusste Handlungsantrieb), was
sich positiv auf die Identität aus­
wirkt. Damit keine Missverständ­
nisse aufkommen: Ich finde dies
vollkommen legitim und ich meine,
es muss politisch genutzt werden.
Schließlich zähle ich mich selbst
zu dieser Gruppe und bin übrigens
davon überzeugt, dass die Politi­
sierung über Antifa GENAU DIE
SELBEN Handlungsantriebe
beinhaltet.
In der Industriestadt sieht es an­
ders aus: Unter den Gymnasi­
ast*innen gibt es zwar viele, die zu
dem oben beschriebenen Bil­
dungsbürgertum zählen oder sich
selbst dahin begeben (aufstre­
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dafür wirklich edel sind.
So kommt es zu Jugendlichen wie
einem, den ich kennenlernte, der
400 Euro Hiphop­Style am Körper
trägt und dessen Mutter Mercedes
fährt, sie sich aber über deren
Putzjob finanzieren, Schulden ha­
ben und am Essen und der Woh­
nung sparen.
So ist es absolut nachvollziehbar,
dass Arbeiter*innen (und damit
meine ich jetzt keine hochbezahl­
ten Daimler­Arbeiter*innen, die
durch die traditionell durch Arbei­
terkämpfe und Streiks erkämpfte,
vergleichsweise hohe Beteiligung
am Profit des Konzerns, sich
einen kleinbürgerlichen Lebensstil
leisten können und so meist auch
zu Kleinbürgern werden) keinen
Bock auf Konsumkritik haben.
Deshalb dürfen sie jedoch nicht,
wie es wir Bildungsbürger leider
oft tun, als schlechte Menschen
oder dargestellt werden. Denn
sonst wird das nichts mit dem An­
tikapitalismus. Schließlich haben
diese Leute eine andere, und,
wenn Marx auch nur ein wenig
Recht hat, besondere Rolle bei
der Veränderung der Gesellschaft.
"Fair Trade" ist das, was sie für
sich wollen, schließlich schuften
sie für einen Niedriglohn bei Lidl
und Aldi. Das funktioniert aber
nicht dadurch, dass wir den Lidl­
Kassierer*innen einen Euro zu­
stecken, das wäre extrem arro­
gant und kontraproduktiv.
Nein, hier liegt eins der ganz we­
nigen Potentiale, Antikapitalismus
PRAKTISCH werden zu lassen.
Die Arbeiter*innen, vor allem ihre
Jugend, haben ein eigens, aus ih­
rer Position resultierendes, aber
nicht unbedingt bewusstes Inter­
esse daran, die Verhältnisse zu

stürzen. Marx schlägt vor, dieses
Interesse zu bedienen und hofft,
dass sich die vergeblichen Arbei­
ter*innenkämpfe zu einer Revolu­
tion hochschaukeln. Dieses Hin
und Her aus verlorenen Kämpfen
und gesteigerter Wut darüber,
welche die Kämpfe auf der nächs­
ten Stufe intensivieren, nennt er
hier "dialektisch".
Und in den Großstädten Hamburg
und Berlin zeigt sich diese neue
Allianz aus jungen Bildungsbür­
gern und jugendlichen Prolls (als
Proletarier*innen), die auch Bour­
dieu erkennt. Die radikale Linke,
die den Prolls aufzeigt, dass sie
auch keinen Bock auf Arbeit hat
und trotzdem den allgemein kon­
sumierten Lu­
xus will, und
das auch
praktisch an­
bieten kann
(Tipps und Le­
gitimation zum
Ladendiebstahl,
Schwarzfahren,
Krankfeiern usw.)
hat Erfolg: Auf ra­
dikalen Demos gegen
Nazis, Polizeistaat und
Herrschaft kämpfen idealisti­
sche Bürgerkids mit frustrierten
Arbeiter*innenkids zusammen.
Diese Strategie scheint mir die
aktuelle Version des anarchisti­
schen wie kommunistischen Klas­
sikers "Klassenkampf" zu sein.
Mein Fazit wäre (vielleicht ist eu­
res ja anders):
Ethischer Konsum ist schön und
wichtig und schafft den Ausge­
beuteten im globalen Süden kleine
Freiräume, zumindest wenn es
sich nicht um greengewashte
Konzerne sondern um Projekte
von unten handelt. Auch ökologi­

scher Konsum bringt etwas,
schließlich haben wir dann viel­
leicht mehr Zeit zum Kämpfen,
bevor der Planet nur noch für die
Reichen bewohnbar ist.
Aber ethischer Konsum darf nicht
zur Abgrenzung gegen Arbei­
ter*innen verwendet werden, das
wäre unfair und kontraproduktiv.
Wer diese Gesellschaftsschicht
aber nicht außen vor lassen will
und vor allem wer sich ernsthafte
Gedanken über Antikapitalismus
machen will, sollte sich mit aktuel­
len Konzepten des Klassenkamp­
fes (z.B. (Post­)Operaismus) und
Ideen zur massentauglichen An­
eignung von Konsumgütern au­
ßerhalb von Arbeitszwang be­

schäftigen.
Antikapitalismus darf
nicht zum Argument ge­
gen ethischen Konsum
und schon gar nicht ge­

gen politische Pro­
jekte und

sozia­
le

Kämpfe
verwendet

werden. Denn nicht
nur ethischer Konsum wird

als Abgrenzungsmerkmal verwen­
det, sondern auch die reduktionis­
tische Erkenntnis, das der Kapita­
lismus an allem schuld ist. Wenn
keine antikapitalistische Praxis
vorgeschlagen wird, sondern im
Gegenteil, soziale Kämpfe und
politische Projekte mit dieser Er­
kenntnis gebäscht werden, so
kann mensch dabei getrost von
einer prokapitalistischen Praxis
sprechen!
Abbildungen von
commons.wikimedia.org
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(Dä) Der Kapitalismus ist eine Gesellschaftsform, in der angehäutes
(/akkumuliertes) Kapital eine das Leben der
Menschen bestimmende Eigendynamik
entwickelt.
Für die Anhäufung von Kapital hat
Lohnarbeit die vorrangige Schlüssel­
rolle. Arbeiter*innen schaffen (/produ­
zieren) durch ihre Arbeit Werte, be­
kommen aber nur einen Teil des von
ihnen geschaffenen Wertes als
Lohn ausbezahlt. Das Kapital häuft
sich bei denen an, die Menschen
für sich arbeiten lassen, da sie die
Produkte dieser Arbeit für mehr
Geld verkaufen können, als sie als
Lohn ausbezahlen müssen. Streik
und Forderungen nach Lohnerhö­
hung gehören so zur traditionellen
Praxis der antikapitalistischen Linken,
da sie als geeignet angesehen wer­
den, der Anhäufung von Kapital einen
Riegel vorzuschieben.
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sem Ansatz ist die kritische Aus­
einandersetzung mit den Auswir­
kungen des eigenen Handelns
auf andere, wir können bereche­
nen, wie groß unserer ökologi­
scher Fußabdruck ist, realisieren
wieviel Tierleid unserer Konsum
auslöst, können dies im Hier und
Jetzt ein ganzes Stück reduzie­
ren und lernen so einiges über
ökologische Zusammenhänge.
Problematisch an diesem Ansatz
ist die Selbstwahrnehmung als
vereinzelte*r Schuldige*r. Ich
fühle mich schlecht, habe ein
schlechtes Gewissen und bin un­
ter Umständen bereit, harte Ar­
beit und Entberungen auf mich
zu nehmen, um dieses schlechte
Gewissen los zu werden und da­
bei nicht auf mich selbst und
meine eigenen Grenzen zu ach­
ten. Hinzu kommt, dass die Aus­
wirkungen des eigenen Verzichts
kaum zu einem sichtbaren Erfolg
führen. Dies führt oft zu Frustrati­
on mit fatalen sozialen Folgen
wie:
­ weiteres sich in den Konsum­
verzicht hineinsteigen,
­ Leben auf Sparflamme,
schlechte Ernährung, politisch
Handlungsunfähig werden.
­ Agressives Missionieren ge­
genüber Leuten, die nicht aus
dem Container oder nicht vegan
leben,
­ abschreckendes und unfreund­
liches Auftreten, Verbitterung,
soziale Isolation.
­ verstärkter Drogen­ und Alko­
holkonsum, um Schuld und
Scheitern ertragen zu können.
zu 2.: klingt zwar cool, ist aber
einfach nur dumm. Adorno würde
sich im Grab umdrehen.

Konsum, das Glück und die Rettung der Welt
Nachtrag zur Konsumdebatte, Ergänzung zu dem Artikel "Wer die falsche Frage stellt, ..." von vega

Ja! Doch zuerst zu den verkürz­
ten und problematischen Antwor­
ten auf diese Frage:
1. Moralische Selbstbegrenzung
beim Konsum
2. Scheiß egal, alles konsumie­
ren, es gibt kein richtiges Leben
im falschen, Helau!
zu 1.: Ist in der Szene weit ver­
breitet. Ob Containern oder nur
vegan, ‘bio’ und ‘fairtraide’ kaufen
dürfen, spielt hier keine große
Rolle, die Motivation ist die glei­
che: es geht darum als Konsu­
ment*in möglichst keine negati­
ven Auswirkungen auf Arbei­
ter*innen und ‘den Planeten’ zu
haben. Oft steht dahinter die
Überzeugung, dass sich durch
richtigen Konsum die Welt retten
oder zumindest deutlich verbes­
sern ließe, wenn nur alle mitma­
chen würden. Das gute an die­

In unserer Gesellschaft ist die
Produktion in der oben genannten
Weise kapitalistisch organisiert.
Es ist für eine ökologisch­antika­
pitalistische Praxis wichtig, dies
im Hinterkopf zu behalten. Neben
der Produktion ist allerdings die
Vermarktung der Waren bzw. Ar­
beitsprodukte ein gesellschaftli­
cher Schlüsselbereich des Kapi­
talismus. Die kapitalistische Pro­
duktion braucht einen
Absatzmarkt, braucht Konsument
*inn*en: Als ideologische Legiti­
mation der Produktion und ganz
praktisch: Wenn der Schrott, der
produziert wird, nicht mehr ge­
kauft wird, kriegt der Kapitalismus
die Krise. Es stellt sich also die
folgende K­Frage: Kann es Kauf­
und Konsum­entscheidungen ge­
ben, die geeignet sind, die kapi­
talistische Logik zu durchbrechen
oder anzugreifen?
Von mir gibt es dazu ein klares
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Wie also
richtig Kon­
sumieren?
Das wesentli­
che Kriterium
von dem wir aus­
gehen müssen, wenn
wir ein gutes Leben leben
wollen, sind die eigenen Be­
dürfnisse. Diese Bedürfnisse sind
vielfältig und irrational. Neben der
Sicherung des eigenen physi­
schen Überlebens leben wir
vor allem von Ge­
schichten, rück­
sichtsvoller Se­
xualität,
Spannung,
Spiel und
Spaß gut
und dür­
fen das
auch. Wir
dürfen
weich,
bunt, krea­
tiv, verrückt
und auch mal
für andere unnütz
sein, egal was (Szene­)
Normen und Autoritäten dazu
sagen.
Wenn wir so unseren Bedürfnis­
sen nachgehen, ist es auf jeden
Fall sinnvoll dies auf anderen
Wegen als durch einkaufen zu
tun, einfach weil es mehr Spass
macht und besser funktioniert.
Wenn wir tatsächlich mal das
pralle selbstorganisierte Leben
hinter uns lassen und Dinge ge­
kauft werden sollen, halte ich die
folgenden drei Kriterien für sinn­
voll:
1. Alternativen:
Gibt es realistische & zufrieden­
stellende Alternativen zum Kauf
(Ausleihen, Klauen, Umsonstla­
den, Selbermachen, ...)?
2. Folgen: Habe ich möglichst
lange (nachhaltig) etwas von die­
sem Produkt oder hat es langfris­

tig so­
gar ne­

gative
Aus­wirkun­

gen: Schädigt
es meine Gesund­

heit/ meine Psyche, bringt
es mich in eine Abhängigkeit,
verursacht es für mich weitere
Arbeit, ein Entsorgungsproblem,
gibt es Folgekosten?
3. tatsächlicher Nutzen:
Befriedigt das Produkt meine Be­
dürfnisse wirklich oder stellt
es sich nach dem Kauf
dafür schnell als
unbrauchbar her­
aus?
Ganz ent­
scheidend geht
es darum, das
Glück, den
Wahnsinn, die Lie­
be, das Gute, die Ret­
tung der Welt und die ganze
Wunderbarkeit des Lebens
NICHT in den kapitalistischen
Waren zu suchen. Das sind nur

schöde Ge­
genstände, das ist
da nicht drinnen! auch wenn
die Werbung immer wieder das
Gegenteil verspricht.
Wir können durch richtigen Kon­
sum nicht die Welt retten.

Wir können unsere Teil­
nahme am kapitalisti­

schen Markt redu­
zieren und
wir können diesen
Markt nutzen, um
in gutes Material

und gesunde Nah­
rung zu investieren,

um auf dieser Basis
die Welt posiv und anti­

kapitalistisch weiter zu gestal­
ten ­ ohne Warenkonsum könnten
wir das oft (leider noch) nicht.

Montage: Dä

Vereinzelt geht nicht viel. Wirksam
handlungsfähig werden wir erst in der (möglichst

unkontrollierten, unideologischen,
konkurrenzfreien und spontanen)

Interaktion mit Anderen, deren
Gleichwertigkeit mit uns selbst

uns bewußt ist.

Konsum
und Einkaufen ist

idelogisch und
mystisch aufgeladen:

durch Werbung etc. wird
uns suggeriert, das Glück und
das gute Leben alleine kaufen

zu können. Dies ist nicht der
Fall. Eher macht uns der

Krempel oft unglücklich, ertrinken
wir vereinzelt in sinnlosen

Waren, die ihr
Glücksversprechen nicht

einhalten, sondern uns im
Gegenteil eher lästig

werden und zur
Last fallen.

Grundlage eines
Antikapitalistischen Konsums

wäre zunächst, das Glück außerhalb
der kapitalistischen Waren zu suchen. Der
Motor der Produktion brummt, weil immer

neue letztendlich leere Glücksversprechen auf
den Markt geworfen werden, die Maschienen

(die Nähmaschienen in Indien wie die
Druckmaschinen die der Esoterikverlage)

laufen für unsere vergebliche Suche
nach verlorenem Glück, sie laufen,

weil wir unglücklich sind.

Eine Gruppe glücklicher ­d.h.
psychisch stabiler­ Individuen wird
die zur Erhaltung ihrer Existenz

notwendige Kreativität und Fähigkeit
aufbringen. Wer glücklich ist, findet dafür

soziale und materielle Wege, erfriert und
verhungert unter den hiesigen

technologischen und klimatischen Bedingungen
nicht. Wir können in diesem Fall annehmen: Wo ein

gemeinsamer Wille ist, ist ein Weg.
Wenn uns Leser*innen des Grünen Blatts existezielle materielle

Angst packt, ist dies meißt irrational ­ wohl auch eine Angst vor
materieller Kooperation und den damit

zusammenhängenden sozialen
Prozessen.

Strategischer
Konsum sollte den

dauerhaften Erhalt der
eigene Handlungsfähigkeit
außerhalb der Sphäre des

Konsums als oberstes
Ziel haben.
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Das tschechische Industrieministerium
hat den Entwurf einer neuen Energie­
konzeption vorgelegt, wo einerseits
geplant ist, die staatliche Förderung
der erneuerbaren Energiequellen
komplett zu streichen, während
gleichzeitig öffentliche Gelder für ein
Verfahren eingesetzt werden sollen,
das ähnlich auch in Großbritannien
diskutiert und "contracts for diffe­
rence" genannt wird. Das würde ein
gewisses Preisniveau des Stroms aus
den geplanten neuen Atomreaktoren
in Temelín und Dukovany sicherstel­
len. Nur so wäre es möglich, das
Überleben der Atomstromerzeuger auf
dem Markt zu garantieren.

Die Kosten für den Bau neuer Atom­
reaktoren steigen von Jahr zu Jahr,
anders als bei Anlagen zur Strompro­
duktion aus erneuerbaren Energie­
quellen, die billiger werden. Und weil

der Verkauf großer Strommengen an
das Ausland weitergehen soll, besteht
das Risiko, dass diese Exporte von den
heimischen Konsumenten bezahlt
werden müssen.

Laut Finanzberechnungen von "Can­
dolePartners" würde das die tschechi­
sche Öffentlichkeit jährlich fast 680
Millionen EUR kosten. Eine durch­
schnittliche Familie mit einem Jahres­
verbrauch von etwa 4.500 kWh müss­
te so mit Mehrkosten in Höhe von ca.
57 EUR pro Jahr rechnen, was etwa
einer 10%igen Preissteigerung gleich­
kommt. In Großbritannien, wo eine
ähnliche Form der staatlichen Sub­
vention diskutiert wird, errechneten
Experten der City Bank, dass eine
derartige Subvention die britischen
Haushalte zusätzlich etwa 200 Pfund
(256 EUR) kosten würde.

Die Atomenergie ist heute schon

durch eine reduzierte Haftung im Fall
von Atomunfällen massiv privilegiert.
Laut dem Institut für Versicherungs­
wesen an der Universität Leipzig wür­
de Strom aus AKWs mindestens 0,14
EUR/kWh kosten, wenn man ver­
steckte Subventionen beseitigt.

Die Behauptung des Industrieminis­
ters, dass die finanzielle Unterstüt­
zung für die Atomkraft nur eine Re­
aktion auf Marktdeformationen sei,
welche von den erneuerbaren Energi­
en verursacht wären, ist eine exzel­
lente Manipulation. Gerade das Ge­
genteil ist der Fall. Die Unterstützung
der erneuerbaren Energien soll deren
Nachteile in einer Situation ausglei­
chen, wo die anderen Energiequellen
nicht für Umweltbelastungen und
atomare Schäden aufkommen müssen.

Edvard Sequens, Calla

ENERGIE L
Themenrubrik Energie
Kontakt: energie@gruenes­blatt.de
Einsendeschluss: 3. Februar 2013

Thematisch passende Beiträge für diese
Rubrik im nächsten grünen blatt bitte vor
Einsendeschluss an uns mailen.

Wir freuen uns über Menschen, die sich an
der Energierubrik beteiligen wollen!

Tschechien will
Strom aus AKWs
subventionieren

Sonne+Freiheit Preis 2012 geht an ....
NukeNews Zum 7. Mal bereits konnte
die österreichisch­tschechische NGO
"Sonne+Freiheit" einen Preis für
grenzüberschreitenden Aktivismus im
Anti­Atom­Bereich vergeben. Das geht
oft Hand in Hand mit kulturellen
Aspekten und persönlichen Begeg­
nungen.

Dieses Jahr war Irmgard Schmied aus
Nordösterreich, welche unter anderem
mehr als 3.000 Unterschriften gegen
das AKW Dukovany gleich hinter der
Grenze zu Tschechien gesammelt hat­
te, die österreichische Preisträgerin.

Ihr Gegenüber wurde mit Jiri Dvorak

der ehemalige Bürgermeister der süd­
böhmischen Gemeinde Lodherov. Bei­
de PreisträgerInnen erhielten u.a. je
eine nicht börsennotierte Aktie von
Österreichs größter Windkraftbeteili­
gungsfirma www.windkraft.at im
Wert von ca. 400 EUR.

Herr Dvorak organisierte erfolgreich
ein Gemeindereferendum in seinem
Ort, der als möglicher Standort für ein
Atommüllendlager ausgewählt wor­
den war. Zwischenzeitlich scheint
aber die Lobby mit ihrer Strategie "mit
Millionen Loyalitäten kaufen" Erfolg
zu haben. Beide Ausgezeichneten
werden gemeinsam weiter daran ar­

beiten, dass die Atomlobby ihre Hei­
mat nicht zerstören kann.

Der Preis wird immer rund um den 5.
November verliehen, in Erinnerung an
die Volksabstimmung gegen das AKW
Zwentendorf vom 5.11.1978, die dazu
geführt hat, dass Österreich sich sogar
in der Verfassung als Anti­AKW­Land
definiert. Der Verein Sonne+Freiheit
organisiert jährlich im August einen
Spezialsprachkurs und verwendet die
so erzielten Spenden zur Finanzierung
des Preises im November.

http://www.sonneundfreiheit.eu
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fb Finnland gilt international immer
noch als das Vorzeigeland der angeb­
lichen "Rennaissance der Atomkraft"
(die es nachweislich nicht gibt, es
werden mehr Reaktoren geschlossen
als gebaut). Dort wurde mit Olkiluoto­
3 der Bau eines Prototyps des Sie­
mens­Framatome (heute Areva, Sie­
mens hat sich inzwischen aus dem
Geschäft zurück gezogen) Produkts
EPR (Europäischer Druckwasserreak­
tor) gestartet, ein Modellvorhaben,
das dem Atomkonzern zu neuen Ver­
kaufszahlen verhelfen soll. Jahrelang
hieß es in den deutschen Medien von
Finnland, dort gäbe es keinen Wider­
stand, die Bevölkerung sei vielmehr
der Atomindustrie gegenüber offen
eingestellt. "Onkalo", ebenfalls auf der
Olkiluoto­Halbinsel, soll das weltweit
erste genehmigte Atommüll­Endlager
für hochradioaktive Abfälle werden.
An unzähligen Standorten wollen
Bergbaukonzerne in Zukunft Uran ab­
bauen.

Tatsächlich entsprach es nie der
Wahrheit, dass es in Finnland keine
Proteste gegen die Atomkraft gegeben
hätte. Die deutschen Medien waren
nur unglaublich ignorant. Als 2008
seit vielen Jahren das erste Anti­Atom­
Camp nahe Olkiluoto veranstaltet
wurde, berichteten hiesige Zeitungen
auch von dem AKW­Bauvorhaben und
behaupteten wieder es gäbe keine kri­
tischen Stimmen ­ das für die dünn­
besiedelte Region große und bunte
"International Anti Nuclear Festival"
wurde einfach nicht wahrgenommen,
es passte nicht in das deutsche Bild
der finnischen Verhältnisse.

Mit internationaler Unterstützung
wurde 2010 die erste öffentliche
Großaktion gegen die finnische Atom­
industrie unternommen ­ die "Olki­

luoto­Blockade". 250 Aktivist*innen
versperrten für einen Tag die Haupt­
zufahrtsstraße zum AKW, blockierten
mehrfach für kurze Zeit auch die vor­
beiführende Fernverkehrsstraße und
legten mit Lock­on­Aktionen eine wei­
tere Nebenzufahrt still. Insbesondere
Olkiluoto ist das Symbol der soge­
nannten Atom­Rennaissance. Es ist
nicht nur eine Frage der Solidarität
der Anti­Atom­Bewe­
gung der BRD, die in­
ternational als große
und starke Bewegung
wahrgenommen wird,
sondern auch strate­
gisch wichtig dieses
Symbol anzugreifen.

Daher beginnen wir
jetzt schon mit der Mo­
bilisierung für die
große Blockade des
AKW Olkiluoto im
Sommer 2013. Ge­
meinsam mit Anti­
Atom­Organisationen
aus verschiedenen Tei­
len der BRD wollen wir
einen Aktivist*innen­
Bus organisieren. Wir hoffen auf soli­
darische Unterstützung von vielen an­
ti­atom­bewegten Menschen und
Gruppen. Super ist auch, wenn ihr
euch als Aktionsgruppe auf eigene Ak­
tionen vorbereiten wollt.

Der Bereich, in dem die Proteste statt­
finden, ist von Wäldern und Feuchtge­
bieten umgeben. Gleichzeitig ist die
Polizeipräsenz bei den bisherigen Ak­
tionen mit etwa einer Hundertschaft
verglichen mit deutschen Verhältnis­
sen beeindruckend gering gewesen. In
Finnland gibt es keine Widerstandsge­
schichte der Anti­Atom­Bewegung, wie
sie sich hier über Jahrzehnte entwi­

ckelt hat. Einige Aktivist*innen, die
wissen was sie wollen und resolut
auftreten, haben eine gute Chance ef­
fektiv zu blockieren.

Die Solidarität von Aktivist*innen aus
der deutschen Anti­Atom­Szene wird
ein wichtiges internationales Signal
sein, das praktisch beweist, dass unser
Widerstand grenzenlos ist und keine
nationale Sache ist.

Schreibt an contact@nuclear­herita­
ge.net oder ruft im Netzwerkbüro un­
ter 03431/5894177 an, wenn ihr an
der Blockade in Olkiluoto teilnehmen
oder bei der Organisation des Akti­
vist*innen­Busses helfen wollt.

Diejenigen, die sich solidarisch zeigen
wollen, aber nicht selbst nach Finn­
land fahren, können mit einer Spende
für die Finanzierung der Mobilisie­
rung und des Busses zur Aktion bei­
tragen: Spendenkonto von Greenkids
e.V., Konto 1101740600, BLZ
43060967, GLS Bank, Verwendungs­
zweck "Olkiluoto".

ENERGIE L

Symbol der sogenannten "Atom­
Rennaissance" mit internationaler

Solidarität ausschalten
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NukeNews In Finnland in der Stadt
Rahe an der nördlichen Ostsee will ein
Goldbergwerk Uran in das Meer ver­
klappen. Die Mengen an Uran in den
Bergbau­Abwässern liegen bis zu 200
Mikrogramm pro Liter und im Grund­
wasser über 10 Mikrogramm pro Liter.
Die EU­Wissenschaftsbehörde spricht
beim chemisch äquivalenten abgerei­
cherten Uran von 0,5 Mikrogramm je
Liter, die vorläufig als ökologisch ver­
tretbare Menge angesehen werde. Der
Umfang von Uran, das innerhalb der
erwarteten 10jährigen Betriebszeit des
Bergwerks verklappt werden soll, wird
in Tonnen zu zählen sein.

Das Uran könnte außerdem auch in
fester Form vorkommen, wo es bis zu
10 mg/l betragen darf. Der Original­
genehmigung zufolge können die
Wässer bis zu 500 Mikrogramm pro
Liter Arsen und bis zu 400 Mikro­
gramm pro Liter Zyanide enthalten.
Kupfer und Kobald könnten nahe an
100 Mikrogramm pro Liter heran­
kommen, obwohl es dazu keine See­
Genehmigung gibt. Die anderen Werte
scheinen ebenfalls ökotoxisch zu sein.

fb Ende Juli/Anfang August war das
erste internationale Anti­Atom­Camp
von Aktivist*innen aus dem Nuclear
Heritage Network organisiert worden.
Es war das jährliche Sommer­Gathe­
ring des Netzwerks und sollte dazu
beitragen von Atomthemen in anderen
Regionen der Welt zu erfahren, andere
Aktivist*innen kennen zu lernen sowie
zum Start und zur Förderung von be­
vorstehenden Kampagnen und Projek­
ten beitragen. Aktivist*innen aus ver­
schiedenen Ländern nahmen daran teil
und teilten ihr Wissen in Workshops
und Präsentationen miteinander.

Obwohl das Gathering nicht darauf
ausgerichtet war große Aktionen vor­
zunehmen, drehte die lokale Polizei

gewissermaßen durch, als sie davon
erfuhr, dass eine internationale Veran­
staltung in ihrer für gewöhnlich ver­
schlafenen Gegend stattfinden sollte.
Verschiedene Behördenvertreter*innen
riefen im Vorfeld des Camps an oder
tauchten vor Ort auf und mit dem ers­
ten Tag des Gatherings befand sich das
Dorf unter intensiver Beobachtung von
Polizeieinheiten. Dabei wurden Geset­
ze gebrochen, Hausfriedensbruch be­

gangen und Überwachungen ohne
richterliche Genehmigung vorgenom­
men; Nachbarn wurden gestört und
erschreckt, denn sie hielten die Zivil­
polizist*innen, die durch die Büsche
krochen, für Einbrecher. Willkommen
in Deutschland!

Themen
Beim Camp am Projekthaus in Döbeln
waren u.a. die Atompolitik in Litauen,
Lettland, Slowenien, Österreich und
Tschechien, Kampagnen gegen deut­
sche Atombürgschaften und Europas
Atomkurs sowie gegen den AKW­Neu­
bau in Kaliningrad Thema. Weitere
Workshops setzten sich beispielsweise
mit atomkritischer Wissenschaft, dem

Referendum in Li­
tauen, Aktivismus
und Burnout so­
wie mit konkreten
Projekten ausein­
ander.

Uranabbau
in Liberec

Eine Exkursion
führte zu einem
derzeit stillgeleg­
ten Uranabbau im
tschechischen Li­
berec nahe der
deutschen Grenze.
Dort wurden im In
situ­Bergbauver­
fahren Säuren in
den Untergrund

gepumpt, um das gelöste uranhaltige
Gestein nach oben zu pumpen. Derzeit
läuft die sogenannte Sanierung des
Uranabbaus. Wir erhielten eine offizi­
elle Führung durch das verantwortli­
che Unternehmen und konnten uns
einen Einblick davon verschaffen, was
unter dem Titel "Renaturierung" ge­
schieht.

Als Nebenprodukt der Reinigungsver­

ENERGIE L
Uranabbau­Pläne in
Rahe nahe E.ON's
Pleite­AKW (FIN)

Urangenehmigung
Bedrohung für West­

Australien

NukeNews Das West­Australische
Umweltministerium hat eine noch
nicht endgültige Genehmigung für
West­Australiens erstes Uranvorhaben
erteilt. Toro Energy meinte, dass die
Wiluna Uranmine noch eine Bundes­
genehmigung und eine Reihe Zustim­
mungen anderer Bundesstaaten brau­
chen würde und auch mögliche juris­
tische Schwierigkeiten bezüglich der
zu erwartendenden Risiken und Kon­
sequenzen zu erwarten habe. Der
Uranabbau wird von Umwelt­ , loka­
len und Aborigines­Gruppen, Gesund­
heitsbehörden und Gewerkschaften
heftig kritisiert.

Camp des Nuclear Heritage Networks: gut
"beschützt" von der Polizei
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Uranabbau in Liberec, Tschechien: Tailings aus der
Sanierung werden in der Landschaft abgelagert.
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suche des chemisch stark verschmutz­
ten Grundwassers fallen immer noch
jedes Jahr viele Tonnen Uran an, die
die Sanierungsfirma auf dem Markt
verkauft. Es wird also noch immer ei­
ne relevante Menge Uran produziert,
aber nicht offiziell als Uranabbau.

Im Anschluss
trafen wir uns
mit Menschen
einer lokalen Ini­
tiative gegen den
Uranabbau, sa­
hen uns ver­
schiedene Prä­
sentationen zu
den Folgen die­
ser Industrie und
zu den Aktivitä­
ten der Gruppe
an und lernten
die Aktiven vor
Ort kennen. Ers­
ten Kontakt hat­
ten wir bereits
durch das Netz­
werktreffen im
Vorjahr geknüpft, das im tschechi­
schen Budweis stattgefunden hatte.

Aktionssommer
Eingebettet war das Camp in den
"Anti­Atom­Aktionssommer", in dessen
Kontext Aktivist*innen dazu aufgeru­
fen hatten an verschiedenen interna­
tionalen Camps und Aktionen teilzu­
nehmen. Teilnehmer*innen unseres
Netzwerktreffens waren zuvor beim
Anti­Atom­Camp im polnischen Lu­
biatowo, einige nahmen im Anschluss
an einer Fastenaktion gegen Atom­
waffen in Paris, andere an dem Olki­
luoto­Protestcamp und der Blockade
des finnischen Atomkraftwerks teil.
Zuletzt fand Ende August/Anfang
September eine Anti­Atom­Segeltour
von Stockholm nach Greifswald statt.

Der Aktionssommer hat viele neue
Kontakte zwischen Anti­Atom­Grup­

pen und Aktivist*innen geschaffen,
auch das wiederholte gemeinsame
Treffen und Aktionen machen hat die
Verbindungen gestärkt. Einige Projekt­
ideen sind entstanden und bereits lau­
fende Projekte und Kampagnen weiter
entwickelt worden.

NukeNews In den Reaktoren von Fu­
kushima wurde Uran aus Australien
verwendet. Die Bergbaufirmen wollen
diese Tatsache nicht eingestehen.
Stattdessen verstecken sie sich hinter
vorgeschobenen Argumenten wie "Ge­
schäftsgeheimnis" und "Sicherheit".
Die Wahrheit ist nun aber ans Tages­
licht gekommen. Das Australische "Sa­
feguards and Non­Proliferation Office"
gab im Oktober folgendes zu: "Wir be­
stätigen, dass mit Australien verbun­
denes nukleares Material am Standort
Fukushima Daiichi war ­ und zwar in
jedem der Reaktoren ­ vielleicht in
fünf von sechs, oder es könnten auch
alle von ihnen gewesen sein".

ENERGIE L

Camp des Nuclear Heritage Networks: gut
"beschützt" von der Polizei

Was die Polizei da wohl wollte? Das Anti­Atom­
Sommercamp war eine reine Bildungsveranstaltung.

Australisches Uran
versorgte Desaster in

Fukushima

Urantransport mit
Luftblockade
aufgehalten

NukeNews Am 7. Mai fuhr ein Uran­
transport mit 450 Tonnen Uranhe­
xafluorid von der Urananreicherungs­
anlage in Gronau nach Pierrelatte in
Frankreich. Kurz vor Münster musste
der Zug gestoppt werden, weil meh­
rere Kletteraktivist*innen in luftiger
Höhe über den Schienen hingen. Erst
nach acht Stunden war die Räumung
abgeschlossen und der Zug konnte
seine Fahr fortsetzen. Atomtransporte
zur Versorgung der Atomindustrie
fahren regelmäßig quer durch die
Welt, meistens unbemerkt.

fb Zum zweiten Mal riefen Anti­Uran­
Aktivist*innen den internationalen
"Uranium Action Day" aus. Er fand am
29.9.2012 mit Aktionen in Döbeln,
Duisburg, Essen, Frankfurt, Gronau
(Deutschland), Jekaterinburg, Kazan,
Moskau, Murmansk (Russland) und
an anderen Orten in Ungarn, den
Niederlanden und der Mongolei statt.
Es ist möglich, dass es noch mehr
Veranstaltungen waren und wir sie
noch nicht auf unserer Aktionstag­
Homepage dokumentiert haben. Im
Jahr 2008, als der Uranium Action
Day erstmals ausgerufen worden war,
war die Zahl der involvierten Länder
und Städte sogar noch höher.

Der Uranium Action Day hatte das
Ziel, die Uranindustrie mit Protesten
zu konfrontieren, indem öffentliche
Events, insbesondere vor dem jeweili­
gen Sitz der entsprechenden Firmen,
organisiert wurden. Die Gefahren des
Uranabbaus und der Uranverarbei­
tung öffentlich zu thematisieren und
die Problematik der AKWs mit der
Herstellung des atomaren Brennstoffs
in Verbindung zu bringen war ein
weiteres Anliegen.

Uranium Action Day
in fünf Ländern
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Die jüngsten Nachrichten zeigen, dass
die Atomkraft kein gutes Geschäft
mehr ist. Nach dem Unfall in Fukushi­
ma sind rund um die Welt weitere
Projekte storniert worden. Finnland
aber scheint unbeirrt mit neuen AKWs
weitermachen zu wollen.

Das Fennovoima­Projekt hat viele
Probleme mit der Finanzierung, sagen
ExpertInnen. Der größte Shareholder
(E.On mit 34 %) hat bereits begon­
nen, sich aus dem Nuklearbereich zu­
rückzuziehen und sagt, sich auf die

erneuerbaren Energien konzentrieren
zu wollen. Kleine Investoren könnten
ein Problem haben, falls mit dem Bau
begonnen wird. Die Errichtungskosten
sind seit dem Start der Bauarbeiten
um etwa 100% gestiegen. Um mit
neuen AKWs Gewinn machen zu kön­
nen, müssen die Strompreise steigen.

Ein neues Atomkraftwerk soll in Pyhä­
joki in Nordfinnland gebaut werden.
Der Konzern Fennovoima ist ein neuer
Spieler in diesem Feld. Aber als Nach­
wirkung des Unfalls in Fukushima be­
rechnen die Investoren die Kosten des
Baus neuer Anlagen, und diese Be­
rechnungen geben der Atomkraft
einen neuen Namen: "Unternehmens­
killer".

Selbst vor dem Unfall in Fukushima
waren Warnungen zu neuen Atoman­
lagen veröffentlicht worden. Nach ei­
ner Pause von 25 Jahren, in denen

sich der Neustart von AKW­Bauvorha­
ben als schwierig erwiesen hat, steigen
die Kosten im Projektverlauf in die
Höhe. Das am meisten vorangeschrit­
tene Projekt, Olkiluoto­3, ist im Au­
genblick etwa 100% über den geplan­
ten Kosten und 4 Jahre hinter dem
Zeitplan. Die Automatisierungstechnik
ist noch immer nicht akzeptiert. Olki­
luoto wird bei dem Finanzgiganten Ci­
ti­group als Warnung verwendet, die
schon im Herbst 2009 seine Kunden
speziell davor warnte in Atomkraft zu
investieren. Anlagen in Atomkraft
werden in der niedrigsten Kategorie
eingeordnet, deren Verzinsung eben­
so.

Die deutschen Unternehmen E.On
und RWE ziehen sich derzeit aus zwei
großen Projekten in England zurück:
neue Reaktoren in Wylfa und Oldbury
werden wahrscheinlich nicht gebaut,
neue Partner zur Finanzierung zu fin­
den könnte sich als unmöglich her­
ausstellen. Der Grund für den Rück­
zug ist wirtschaftlicher Natur: der Bau
von Anlagen Erneuerbarer Energien
zahlt sich schneller aus als bei der
Atomkraft. E.On beendet nun alle
Atomvorhaben im Ausland, Fennovoi­
ma (mit einem E.On­Anteil von 34%)
ist das letzte verbliebene Projekt.

Die Gebote für den Bau neuer Ato­
manlagen sind Handelsgeheimnisse,
aber die veröffentlichten Hochrech­
nungen basieren auf den abgebroche­
nen Projekten. Im November 2010
wurde der EPR­Reaktor auf 9,6 Milli­
arden Dollar geschätzt (7,2 Milliarden
Euro: U.S. Calvert Cliffs Block 3). Die
letzten bekannten Preisinformationen
stammen aus Großbritannien, 7 Milli­
arden Pfund, was 8,7 Milliarden Euro
gleichkommt.

Im Frühjahr 2012 hatten die kleinen
Unternehmen "Jyväskylä energy" und
"Åland Energy" angekündigt ihre Fen­
novoima­Anteile zu veräußern. Zuvor
versuchte "Korpelan voima" seine An­
teile nach Schweden an Skellefteå
Kraft zu verkaufen. Der Stadtrat von
Skellefteå sagte Nein.

Es bestehen wachsende Zweifel an den

Investitionsmöglichkeiten kleinerer
Shareholder von Fennovoima. Insbe­
sondere kommunale Unternehmen
ohne eigene Energieerzeugung dürften
nicht in der Lage sein die nötigen Mil­
lionen Euro zu investieren, mit denen
sie allein gelassen wurden, um Sicher­
heiten für die Kredite zum Bau des
Kraftwerks aufzubringen. Diese Frage
wurde in einem Zeitungsartikel weni­
ge Wochen bevor Jyväskylä und Åland
ihre Beteiligung an Fennovoima been­
deten, aufgestellt. Es gibt eine Beteili­
gungsgesellschaft von Fennovoima
und 10 kleinen Unternehmen im Nor­
den. Die Summe der von den Share­
holden nötigen Investitionen über­
steigt deren jährliches Betriebsein­
kommen. Die Eigentümer dieser
Unternehmen könnten aufgefordert
werden Sicherheiten für die Kredite
aufzubringen. Tätigen die Unterneh­
men diese Investitionen eigenmächtig,
ohne Genehmigung ihrer Eigentümer?

Ein eigentümlicher Fall ist die Firma
"Rovakairan tuotanto". Sie hält
26.08% der Anteile an "pohjois­Suo­
men voima Oy". Diese war ursprüng­
lich als Beteiligungsgesellschaft für
Wasserkraft­Anteile von Rovaniemi,
Sodankylä und Kittilä gegründet wor­
den, und ihre Geschäfte basieren auf
dem "Mankala­Prinzip": das Unter­
nehmen macht keine Gewinne, aber
verkauft all seine Energie an die Ei­
gentümer auf Herstellungskostenbasis.
Rovakairas Investitionen in Fennovoi­
ma werden 7mal größer sein als der
jährliche Umsatzerlös des Unterneh­
mens von 1,9 Millionen. Sind die Bür­
ger von Rovaniemi etc. bereit diesen
Preis zu zahlen?

Experten sagen, dass eine auf einer
gemäßigten Schätzung von 6,6 Milli­
arden Kosten basierende Konstruktion
null Prozent Atomkraft bringen wird,
wenn die Strompreise auf 78
EUR/MW steigen werden. Diese Kal­
kulation schließt nicht die Endlage­
rung ein. Wie anhand der früheren
Kostenschätzungen zu sehen ist, ist
Atomkraft kein gutes Geschäft mehr.

Matti Adolfsen, Kemi

ENERGIE L
Atomkraft ist kein gutes Geschäft mehr

Standort des Fennovoima­AKWs ­ in einer
idyllischen, aber für die Anlage riskanten
Gegend.

F F
o o
t to o

: :
F F
. .
B B

e e
y y
e e
r r



grünes blatt » Winter 2012/2013 29

NukeNews Im Juli 2010 erteilte das
Finnische Parlament Fennovoima eine
Grundsatzgenehmigung für die Pläne,
ein neues AKW zu errichten. Die Fir­
ma war aber noch nicht fähig, eine
Baulizenz von der Finnischen Regie­
rung zu erwirken. Der Versuch, einen
neuen Reaktor in Pyhäjoki auf der
Hanhikivi­Halbinsel zu bauen, einer
unberührten Naturlandschaft mit vie­
len gefährdeten Biotoptypen, ist einer
der arrogantesten in ganz Europa.
Hanhikivi ist ein bedeutendes Nistge­
biet für fast 20 bedrohte Vogelarten
und ein besonders wichtiges Rastge­
biet für migrierende arktische Vögel.
Falls dieses AKW­Projekt realisiert
würde, ist zu erwarten, dass diese Re­
gion dramatisch ihren Charakter än­
dern und zu einem Industriegebiet
wird.

ENERGIE L

Fennovoimas AKW­
Projekt in Pyhäjoki

Das Ende des Fennovoima­Atomprojekts
Wie schon früher in diesem Jahr vor­
ausgesagt wurde, könnte das Fenno­
voima­Projekt aus wirtschaftlichen
Gründen enden. Seitdem haben meh­
rere Kleinaktionäre das Projekt verlas­
sen, aber der letzte Sargnagel war
E.Ons Ankündigung, sich ebenfalls
zurückzuziehen. Jetzt werden etwa
40% der Aktien zum Verkauf angebo­
ten, aber kein Käufer ist in Sicht. Da
sich noch mehr Aktionäre zurückzie­
hen, deutet alles darauf hin, dass das
Projekt für einen siebten Atomreaktor
in Finnland zu Ende geht.

Es sieht aus als wäre der Fennovoima­
Atomkonzern in großen Schwierigkei­
ten. Der größte Anteilseigner, E.ON,
kündigte im Oktober an das Projekt zu
verlassen. Mit einem Anteil von 34%
entsteht ein zu großes Loch, das von
den finnischen Shareholdern gestopft
werden müsste.

Einige Wochen zuvor waren bereits
zwei Schlüsselpersonen in ihrer Orga­
nisation entlassen worden: Die Kette,
die dazu führte, begann kurz nachdem
Fennovoima mitgeteilt hatte Pyhäjoki
als Standort für den Bau des Atom­
kraftwerks ausgewählt zu haben. Die
ersten Anteilseigner, die sich verab­
schiedeten, waren zum Frühlingsbe­
ginn Unternehmen aus Jyväskylä und
Åland.

Sechs weitere Shareholfer verließen
Fennovoima im September und zwei
haben ihre Anteile an dem Projekt re­
duziert. Das bedeutet einen Kapital­
verlust von 10% auf finnischer Seite.
Fennovoima teilte mit, dass das Un­
ternehmen nicht in der Lage war die
Anteile dieser Firmen zu verkaufen,
daher stehen deren Namen immer
noch auf der Internetseite von Fenno­
voima. Zu diesem Zeitpunkt hatte
E.On noch nicht bestätigt, ob der Kon­
zern das Projekt aufgeben oder fort­
setzen will.

Fennovoima erhielt Angebote von To­
shiba und Areva zu Beginn dieses Jah­
res. Der Preis wurde nicht mitgeteilt,
nicht einmal den Shareholdern. Der
vorläufige Preis (5 Jahre früher) sollte

4­5 Milliarden Euro betragen. Heutzu­
tage ist bekannt, dass die Kosten zum
Bau eines Atomreaktors zwischen 7,2
und 9 Milliarden Euro schwanken. Ei­
ner alten Analyse der Citigroup zufol­
ge sagt die Wirtschaft "nein" zur
Atomkraft.

In Kemi hat der
Stadtrat einen Pro­
zess in Gang ge­
setzt, um das städ­
tische Energiever­
sorgungsunterneh­
men aus Fennovoi­
ma herauszuziehen.
Das Unternehmen
hatte Anteile ge­
kauft, ohne den Ei­
gentümer zu fra­
gen. Nun, da Fen­
novoima mehr Geld
für Planung und die
spätere Konstrukti­
on verlangt, erlaubt
der städtische
Haushalt diese Be­
teiligung nicht mehr. Ein anderer Vor­
gang war kürzlich in Kemi zum Ab­
schluss gekommen, der solche Risiko­
investitionen ohne Genehmigung
verhindern soll. Es ist wahrscheinlich,
dass sich diese Initiative durchsetzen
wird, sagte ein Mitglied des Stadtrats
von Kemi. Und falls dem so ist, wird
eine kleine Gruppe von Investoren, im
wesentlichen kleine Energieunterneh­
men im Norden, genannt "pohjois­
Suomen Voima Oy", Pleite gehen. In
Kuopio wurde im Frühsommer ein
ähnlicher Prozess initiiert, um Fenno­
voima zu verlassen.

Fennovoiuma ist juristisch immer noch
nicht qualifiziert, um die Anlage bau­
en zu dürfen, da die vorläufige Ge­
nehmigung nicht gültig ist, solange
das Unternehmen kein Konzept für ein
Atommüllendlager hat. Bisher gibt es
keinen Platz für Fennovoimas Müll im
Endlager Onkalo in Olkiluoto.

Anfang Oktober gab es Spekulationen,
das staatseigene Unternehmen Fortum
Oy könnte die verbleibenden Anteile
aufkaufen und das Projekt nach Lovi­

isa verlagern wollen. Pyhäjoki ist
technisch ungeignet als Standort für
eine Atomanlage.

Matti Adolfsen, Kemi

Packeis 10 Kilometer nördlich von Pyhäjoki



grünes blatt » Winter 2012/2013☼ ENERGIE L

EINE CASTORBLOCKADE UND DEREN NACHSPIEL:

BÄRCHEN HINTERGRUND: AM 7. NO-

VEMBER 2010 BLOCKIERTEN MEHRERE

AKTIVIST_INNEN BEI DALLE ZWISCHEN

CELLE UND ESCHEDE DEN CASTOR-

TRANSPORT NACH GORLEBEN. DREI

AKTIVIST_INNEN KETTETEN SICH AN

ROHREN, DIE SICH UNTER DEM GLEIS

BEFANDEN, UND KONNTEN SO DEN

CASTORTRANSPORT FÜR DREI STUNDEN

STOPPEN. (EIN ARTIKEL DAZU ERSCHIEN

IM GRÜNEN BLATT NR. 56.)

Monate nach der Aktion bekamen

mehrere Aktivist_innen Post, in denen

ihnen die Straftaten Nötigung und

Störung öffentlicher Betriebe bzw.

Beihilfe zur Nötigung und Störung

öffentlicher Betriebe vorgeworfen

wurden. Ca. 1 ½ Jahre nach der Akti-

on wurden fast alle Beihilfeverfahren

eingestellt zwei der beiden Aktivis-

t_innen, denen vorgeworfen wurde

sich angekettet zu haben, wurden in

Form von Strafbefehlen zu 55 Tages-

sätzen vorverurteilt, sie legten aller-

dings Einspruch gegen dagegen ein.

Zwei Aktivist_innen bekamen Ankla-

geschriften. Bei einer der beiden in

wurde das Verfahren mit einem an-

geblich getätigten Diebstahl zusam-

mengelegt. Im April diesen Jahres

führte sie zusammen mit einen Akti-

visten, den sie als Laienverteidiger

beantragte, einen politischen und of-

fensiven Prozess im Amtsgericht Bad

Oeynhausen. Richter Meyer versuchte

es sich einfach zu machen indem er

das gesellschaftlich weitaus umstrit-

tenere Thema Atomkraft aus den Vor-

würfen ausklammerte und die Beihil-

fe an der Castoraktion einstellte. Er

diffamierte ihren politischen Stand-

punkt als „infantil“ und „bar jeglicher

Vernunft“ und verurteilte sie wegen

Diebstahl einer Flasche Korn aus ei-

nem Supermarkt zu zwei Tagen Ju-

gendarrest.

„Im Übrigen löst der Vorwurf, gegen

die Eigentumslogik des Kapitalismus

durch Diebstahl im Supermarkt ver-

stoßen zu haben, weder Scham noch

Schuldgefühle in mir aus. Denn Teil

ebendieser Logik sind die größer

werdende Schere zwischen Armen

und Reichen, die Privilegierung derer,

die Geld haben, bei Ausschluss der

anderen, sowie auch die kommerzielle

Energiegewinnung mit ihren extre-

men Umweltbelastungen und Sicher-

heitsrisiken.“ So die Angeklagte M.

nach der Urteilsverkündung. Fast

zwei Jahre nach der Aktion auf den

Gleisen wurde der nächste Prozes-

stermin festgelegt. Diesmal wurden

zwei Aktivist_innen die sich ver-

meintlich an das Gleis ketteten ins

30

Zwischenbericht der Repression gegen die
Castorblockierer_innen in Dalle

„Infantile“ Inhalte, Scherze von Amtsgerichten, grenzüberschreitende Eingangskontrollen, allgemein bekannte
Gefahren und weitere vielfältige Kämpfe zwischen Angeklagten, Prozessbeobachter_innen,
Justizwachtmeister_innen, Richter_innen und Staatsanwälten.

Kennzeichnen von Atommüllanla-
gen
Eine Thematik, welche sich schon lange

auf der Agenda des Umgangs mit Atom-

müll befindet, ist die Art und Weise der

Markierung von Atommülldeponieanla-

gen, sodas zukünftige Generationen fähig

sein werden, ihren Zweck und ihre Risiken

zu verstehen. Es wird bezüglich langfristig

funktionierender Informationsträger ge-

forscht, aber wie können "zukünftige

Menschen" wissen, dass sich darin eine

Information verbirgt, oder sogar, wohin

geben wir diese Information, dass sie ge-

funden wird, bevor begonnen wird, sie

auszugraben? Und dann die noch zentrale-

re Frage, ob solche Warnungen nicht sogar

die Menschen anziehen würden, und sie

dann erst recht zu graben begännen? Oder

sollten wir vergessen lassen, dass Atom-

mülllager je existierten? Aber wie? Das ist

das Thema dieses Artikels.

Mehr dazu:

http://www.nuclear-heritage.net/in-

dex.php/Marking_Nuclear_Waste_Dispo-

sal_Facilities
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geklagten unter den Rock schaute.

„Machtdemonstrationen und Herr-

schaftsrituale machten zu jedem Zeit-

punkt deutlich: Hier ging es wie zu

erwarten kein Stück um Aufklärung

der Rechtslage oder eine Einordnung

der Aktion in einen gesamtgesell-

schaftlichen Kontext, sondern um De-

mütigung, Zurechtweisung, Kleinhal-

ten des Angeklagten und seines Um-

felds sowie jeglicher sonstiger

kritischer Öffentlichkeit.“ bewertete

der Angeklagte dieses Szenario.

Das dieses Verhältnis aber durchaus

zumindest zeitweise durchbrochen

werden kann zeigte der weitere Ver-

lauf der Verhandlung, immer wieder

verlas der Angeklagte Anträge, sodass

der politische Charakter dieser Ver-

handlung nicht zu ignorieren war. Die

zitternde und deutlich sichtbar aufge-

regte Richterin versuchte gemeinsam

mit dem Staatsanwalt dieses zu unter-

binden, indem sie immer wieder ver-

suchten den Aktivisten zu unterbre-

chen. Dies gelang ihnen zwar auch

immer mal wiede, aber in großen und

ganzen war ihr Redeanteil doch deut-

lich niedriger als der des Angeklagten.

Neben diesen Kämpfen um die Hoheit

innerhalb der Verhandlung wurden

zwei Verteidiger_innen, die zwar kein

formellen Jura Abschluss besitzen,

aber sich durchaus fundiertes Wissen

im Bereich des Strafrechts angeeignet

haben, mit der Begründung abgewie-

sen der Angeklagte sei durchaus selbst

in der Lage sich zu verteidigen und

von den beantragten Verteidiger_in-

nen sei nicht auszugehen, dass sie ih-

rer Aufgabe im Bereich der Rechts-

Kastrophenschutzübung AKW
Grohnde - nichts gelernt aus Fu-
kushima
IPPNW Expertin für Katastrophenschutz

Dr. Angelika Claussen wurde heute von

der presseöffentlichen Informationsver-

anstaltung mit der Androhnung einer

Strafanzeige wegen Hausfriedensbruch

ausgeschlossen. Sie wollte sich unter an-

derem für das IPPNW Magazin FORUM

über den aktuellen Katastrophenschutz in

Niedersachsen am Fallbeispiel AKW

Grohnde informieren. Rüde wurde sie

durch Polizist Althaus des Grundstücks

verwiesen.

"Wir haben jetzt November 2012, im

März/April 2012 wurde eine wichtige

BfS (Bundesamt für Strahlenschutz) Stu-

die veröffentlicht, die im November 2011

fertig gestellt wurde. Fukushima war im

März 2011 . Deutsche Atomkraftwerke

laufen ungestört weiter und niemand än-

dert den Katastrophenschutz. Selbst das

Bundesamt für Bevölkerungsschuz und

Katastrophenhilfe musste kürzlich einge-

stehen, dass es prinzipiell keinen funkti-

onsfähigen Schutz zur Evakuierung der

Bürger gibt. Die Behörden wären im Ka-

tastrophenfall hoffnungslos überfordert."

Die bürokratische Schutzübung im

Landkreis Hameln-Pyrmont erfolgt unter

Ausschluss der Öffentlichkeit und ersetzt

keine praktische Übung unter Einbezie-

hung der Bewohner und breitflächiger

Bürgeraufklärung.

Die Regionalkonferenz Grohnde Ab-

schalten, die IPPNW sowie weitere Um-

weltverbände fordern, das Abschalten der

Atomkraftwerke, solange nicht die abso-

lute Sicherheit der Menschen und Um-

welt gewährleistet ist. "Die Bürger tragen

schon seit Jahren nicht mehr die Risiken

☼ ENERGIE L

EINE CASTORBLOCKADE UND DEREN NACHSPIEL: Amtsgericht Celle geladen. Die Vor-

würfe Nötigung und Störung öffentli-

cher Betriebe, die von den Ermitt-

lungsbehörden herbei konstruiert

wurden, übernahm Richterin Precht.

Wie Passant_innen berichteten sorgte

bereits Tage vor dem Prozess ein

Schreiben des Amtsgerichts an einige

Haushalte in Celle für Aufregung. In

dem Schreiben wurde den Menschen

vorgeworfen im November 2010

ebenfalls den Castor gestoppt und so-

mit das Ansehen Deutschlands massiv

gefährdet zu haben. Laut einer

Passantin die daraufhin beim Amts-

gericht anrief wurde dieser Vorgang

allerdings als Scherz bezeichnet.

Auch andere Aktivitäten wie ein öf-

fentlicher Ankettworkshop in der In-

nenstadt, Graffities mit der Aufforde-

rung „Atomstaat blockieren“ und Ab-

sperrungen von Spielplätzen wegen

der Gefahr radioaktiver Strahlung

machten die Tage vor dem Prozess

auf die alltäglichen Gefahren der

Atomenergie und der Kriminalisie-

rung ihrer Gegner_innen aufmerksam.

Einer der Aktivist_innen konnte aus

persönlichen Gründen am ersten Pro-

zesstag nicht erscheinen und wurde in

seiner Abwesenheit zu 55 Tagessätzen

verurteilt.

Der erste Prozesstag wurde von wi-

derlichen Einlasskontrollen begleitet,

Menschen wurden am ganzen Körper

betatscht und „gefährliche Gegen-

stände“ wie Trinkflaschen, Essen und

Rucksäcke wurden ihnen abgenom-

men. Die sexistischen Grenzüber-

schreitungen eines Justizwachtmeis-

ters ging sogar so weit das er den An-

Zwischenbericht der Repression gegen die
Castorblockierer_innen in Dalle



grünes blatt » Winter 2012/2013
mit der Atomenergie, aber sollen für die

Schäden und Entsorgungkosten aufkom-

men. Die Asse allein wird mindestens 4

Mrd. kosten. Es gibt aber auch noch Gor-

leben, Morsleben, die Wismut usw. Das

ist einfach inakzeptabel." so Claussen ab-

schliessend.

Andreas Rohrmann, 10.11 .2012

Spezialbericht: Management ab-
gebrannter Brennelemente und
Atommüll
NukeNews Seit Beginn der Nutzung der

Atomkraft wird behauptet, dass es bald

eine Lösung für den Atommüll geben

würde. Wie die Autoren des Berichtes

"Management of spent fuel and radioac-

tive waste. State of affair, a worldwide

overview" aber beschreiben, hat noch

immer keines der 34 Länder mit abge-

brannten Brennelementen aus AKWs

(egal ob wiederaufbereitet oder nicht) ein

Endlager, weder in einer geologischen

Tiefenformation oder oberflächennah.

Eine sehr große Mehrheit dieser Länder

ist noch nicht einmal nahe an diesem Ziel.

Einige verschieben die Notwendigkeit der

Realisierung eines solchen Lagers des-

halb, weil sie langfristige Zwischenlager

mit bis zu 100 Jahren Lagerkapazität be-

treiben. Und wieder andere Länder ver-

wenden die (zukünftige Möglichkeit ei-

ner) Wiederaufbereitung als Alibi, um

diese Entscheidung weiterhin nicht tref-

fen zu müssen.

Lies den kompletten Artikel:

http://www.greenkids.de/europas-ato-

merbe/index.php/Special_report:_Mana-

gement_of_spent_fuel_and_radioacti-

ve_waste

pflege nachkommen werden. So

musste der Angeklagte alleine auf der

Anklagebank sitzend die vier Polizei-

zeugen vernehmen.

Nach vier Stunden Verhandlung be-

gleiteten die Nachbereitung zwar

auch gemischte Gefühle aber in

großen und ganzen konnte der erste

Prozesstag als Erfolg gewertet wer-

den.

Drei Wochen später folgte der zweite

Prozesstag. Dieser Prozesstag begann

einen Kampf um das Rederecht zwi-

schen angeklagten und Richterin

Precht. Direkt nach Eröffnung der

Verhandlung begann der Angeklagte

einen Befangenheitsantrag gegen die

Richterin vorzulesen da sie ihm den

Zugriff auf das Protokoll der letzten

Hauptverhandlung verweigerte. Zur

selben Zeit trug die Vorsitzende ein

von Amtsgerichtsdirektor Busche

verfassten Text vor, der die Befan-

genheitsanträge des Angeklagten vom

letzten Prozesstag ziemlich unbe-

gründet ablehnte. Beide redeten stur

gegeneinander an. Auch im weiteren

Prozessverlauf konnte der Angeklagte

sich immer wieder gegen die Richte-

rin behaupten unterstützt wurde er

hierbei durch aufmerksame Prozess-

beobachter_innen die mit bissigen

Kommentaren die Richterin und ihre

Justizwachtmeister zurechtwiesen.

Auch an diesen Prozesstag versuchte

der Angeklagte einen juristischen

Beistand zu bekommen und bean-

tragte mehrere Verteidiger_innen je-

des Mal unter dem Vorwand, es gäbe

keine Anzeichen, dass die Betreffen-

den ihre Aufgaben wahrzunehmen

wüssten – wobei diese Anzeichen

eben auch schwer zu erkennen sind,

wenn mensch nichts als den Namen

einer Person weiß. Solcherlei Ableh-

nungen dürfen eigentlich nur als Aus-

nahme erteilt werden, was Richterin

Precht dann auch in einer Pause ein-

gefallen zu sein schien: Schnell ließ

sie daraufhin den x-ten vom Ange-

klagten beantragten Rechtsbeistand

auf einmal zu, sodass dieses Mal ein

Teil der Zeugenbefragung gemeinsam

mit ihm durchgeführt werden konnte.

Aus der Zeug_innenbefragung ergab

sich das, wenn Richterin Precht den

Aktivisten tatsächlich wegen Nöti-

gung und Störung öffentlicher Betrie-

be verurteilen will sie sich schon sehr

kreative Begründungen einfallen las-

sen muss damit sich die Tatbestands-

merkmale erfüllen lassen.

Im weiteren Prozessverlauf stellte der

Angeklagte Beweisanträge, bei denen

die Atomkraft mit ihren Problemen

und Risiken eine wesentliche Rolle

spielten. Zu diesem Thema sollten ei-

nige Tatsachen bewiesen werden, et-

wa die Vergrößerung der Strahlung

durch die Wiederaufbereitung von

Atommüll, die Wichtigkeit von Cas-

tortransporten für den Weiterbetrieb

von AKWs (es kommt, wenn der Müll

nicht regelmäßig weggeschafft wird,

zu sogenannter „Verstopfung“ in den

Kraftwerken) und die enormen Si-

cherheitslücken, die selbst der relativ

wohlwollende EU-Stresstest bei 63

von 64 europäischen AKWs nicht

mehr verschleiern konnte. Hierauf

☼ ENERGIE L32
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reagierte die Staatsanwaltschaft mit

einem überraschenden Manöver: Sie

stellte all diese Tatsachen als „allge-

mein bekannt“ dar und beantragte aus

genau diesem Grund, die Beweisan-

träge abzulehnen! Es stellte sich die

Frage, weshalb wir angesichts dieses

Konsens über die Gefahren der

Atomkraft noch im Gerichtssaal sa-

ßen, anstatt uns gemeinsam für den

Widerstand gegen die MOX-Trans-

porte zu wappnen. Ehe diese Frage

abschließend geklärt werden konnte,

schloss die Richterin nach 7 ½ Stun-

den Verhandlung die Sitzung.

„Die Risiken der Atomkraft sind be-

eindruckend und dramatisch, doch

sind sie keineswegs der einzige Weg,

auf dem die Menschheit das Leben

auf diesem Planeten zugrunde richten

kann. Die Dinosauriertechnologie der

Kohlekraft hinterlässt grausige Spu-

ren in Umwelt und Ozonschicht, und

auch für moderne Solarmodule wer-

den seltene Erden verwendet, ein

ökologisches und soziales Problem.

Solange die gesamte Gesellschaft auf

endloses Wachstum von Konsum und

Produktion in einer Welt endlicher

Ressourcen gepolt ist, werden immer

neue Methodiken der Zerstörung ge-

funden werden. Ich halte diese Wirt-

schaftsform aber nicht für naturgege-

ben oder dem Menschen entspre-

chend, sondern für historisch

veränderbar. Dafür, dass eine solche

Veränderung nicht eintritt, stehen die

Gerichte und ihre Knäste, die Polizei

und in letzter Instanz die Armee.“

So der Angeklagte auf die Frage wes-

halb bei diesen Prozess nicht nur

Atomkraft sondern auch die Justiz

und der Kapitalismus problematisiert

werden.

In diesem Prozess konnte ich Mo-

menten erleben, in denen der Herr-

schaftsapparat mit Richterin, Staats-

anwalt und bewaffneten Justizwacht-

meistern nicht mehr ganz so

reibungslos wie er sollte zu funktio-

nieren schien, auch wenn dies ange-

sichts der totalen Durchdringung von

Herrschaft in alle Lebensbereiche nur

winzige Momente der Rebellion wa-

ren gaben sie mir doch Kraft weitere

Auseinandersetzung gegen die Ver-

hältnisse die so etwas wie Atomkraft,

die Justiz und jede Menge anderen

Mist hervorbringen zu führen.

Der dritte Prozesstag befindet sich

zwischen Redaktionsschluss und Ver-

schickung des Grünen Blattes. Eine

Zusammenfassung des Berichts und

weitere Berichte, Hintergründe und

Termine findest du unter castorblo-

ckadedalle.wordpress.com finden.

Neben den aktuell laufenden Prozess

in Celle ist auch noch eine Verhand-

lung im Zusammenhang dieser Blo-

ckade gegen eine weitere Aktivistin in

Braunschweig zu erwarten.

Was du tun kannst um die Akti-

vist_innen zu unterstützen:

Informiere dich auf der Homepage

über weitere Prozesstermine!

Solidarisiere dich mit den angeklagten

Aktivist_innen!

Komm zu den Prozessen!

Sets dich zur Wehr gegen Atomstaat,

Kapital und jede Herrschaftsform!

Entsorgung bei den Indigenen
EinwohnerInnen: die hässliche
Fratze des Australischen
Rassismus

NukeNews Die Atomindustrie ist für

einige der schlimmsten rassistischen

Auswüchse der australischen Geschichte

verantwortlich. Dieser Rassismus geht

auf die Britischen Atombombentests in

den 1950er Jahren zurück, kann aber

auch heute immer noch gesehen werden.

Ein giftiges vergiftetes Geschäft mit

Grundleistungen im Gegenzug für die

Atommüllkippe war von Anfang an Teil

dieser Geschichte. Regierungen haben

systematisch die Ressourcen für

abgelegene Aborigines-Gemeinschaften

zurückgeschraubt und übten Druck auf

sie aus, um Projekte wie die

Atommüllkippe zu akzeptieren. Die

Situation ist kaum besser als in den

1950er Jahren, als die Briten

Atombomben aufAborigines-Land

zündeten.

Lies den kompletten Artikel:

http://www.abc.net.au/unleashed/391929

6.html

☼ ENERGIE L
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NukeNews Fordert den neuen
Präsidenten, die neue Regierung und
die ParlamentskandidatInnen in
Frankreich auf in neue Verhandlungen
über eine Konvention zur Abschaffung
aller Atomwaffen einzutreten. Dieses
Thema ist auf der internationalen
Agenda und muss der französischen
Bevölkerung vorgelegt werden:
"Stimmen Sie zu, dass Frankreich
zusammen mit anderen besorgten
Staaten die Atomwaffen unter
gegenseitiger Kontrolle und strengen
und internationalen Maßnahmen
komplett abschafft?" Für ein
entsprechendes Referendum, welches
uns erlauben wird, demokratisch
darüber zu entscheiden, startete Jean­
Marie Matagne (68), der Vorsitzende
von ACDN am 15. Mai 2012 einen
Hungerstreik.

Die französische Bevölkerung wurde
nie zum Thema Atomwaffen, Waffen
für Verbrechen gegen die
Menschlichkeit, welche in ihrem
Namen gemacht und mit
Subventionen (300 Milliarden EUR)
unterstützt wurden, befragt.

Es war eine spontane Entscheidung in
den Bus zu steigen, um sich einer mir
unbekannten französischen Gruppe
anzuschließen, die zu einem interna­
tionalen Fasten zum Gedenken an die
Vernichtung der beiden japanischen
Städte 1945 aufriefen und dies mit der
Forderung koppelten alle Atomwaffen
abzuschaffen. Ich kam gegen 15:20
Uhr am Trocadéro beim Eiffelturm an
und hielt Ausschau nach einer größe­
ren Gruppe, die Aktionen macht. Ich
musste noch ein ganzes Stück zu Fuß
über den Platz gehen, bis ich sie auf
der anderen Seite des Turms entdeckte
und sofort mitmachte.

„Abolition des armes de nucléaire“,
diese Buchstaben hingen Einigen im
Großformat über Brust und Rücken
und Andere hielten Banner hoch. Wir
marschierten langsam von der Mur de
la paix Richtung Eiffelturm und mach­
ten hier und da Stopp, um die Parole
zu rufen oder uns von den Buchstaben
umkreisen zu lassen… Ich lernte Do­
minique kennen, mit dem ich den Tag
zuvor noch kurz telefoniert hatte, um
mir einen Schlafplatz zu sichern. Das
war alles kein Problem, denn von nun
an war ich Teil der Gruppe und unter
der Mauer des Friedens gegenüber der
Militärschule gab es eine erste kurze
Vorstellungsrunde und es wurde das
weitere Vorgehen besprochen.

Gegen 17 Uhr hatten wir alles einge­
räumt und machten uns auf zur Turn­
halle. Ich erinnerte mich nur dürftig
zurück an mein Schulfranzösisch, aber
je mehr ich hörte und mich damit ver­
suchte, desto besser ging es. Piere er­
klärte sich auch bereit mir etwas zu
übersetzen, was ich aber nicht immer
in Anspruch nahm, weil er auch sehr
aktiv an den Diskussionen teilnahm
und gerne die Impressionen und Er­
fahrungen der Anderen hörte.

Dienstag hieß es dann fasten, eine
dementsprechende Erklärung hat je­
der, der in der Turnhalle schlief unter­

zeichnet. Diese umfasste außerdem,
dass die Aktionen friedlich ausgeführt
werden. Wir liefen zum Museum der
Modernen Kunst, wo wir die Banner
ausrollten und entschieden wer mit
den Car de Rouge fahren würde. Spä­
ter saß ich dann im Bus, der bei Not­
redamme abfuhr und uns an allen Se­
henswürdigkeiten vorbei wieder zum
Eiffelturm brachte.

Vom Bus herab ließen wir auf beiden
Seiten große Banner runterhängen.
An der letzten Haltestelle mussten wir
dann auch aussteigen, denn es war
keine autorisierte Aktion und die Fir­
ma war ein bisschen sauer…

Unter der Mauer des Friedens versam­
melten wir uns wieder und bauten alle
Banner und die Bilderausstellung (Hi­
roshima/Nagasaki und Fotos von Fu­
kushima) auf, dann überquerten wir
den ganzen Platz bis unter den Eiffel­
turm. Einige hatten sich verkleidet
und trugen schwarz mit weißer Mas­
ke, ich lief als gelbe Atomrakete her­
um. Ein Japaner spielte sehr drama­
tisch auf der Trompete und plötzlich
lagen alle totgestellt am Boden, wäh­
rend wir Bomben um sie herum
schwirrten. Eine kleine Delegation aus
Fukushima kam hinzu und berichtete
uns nach der Aktion über die Situation
in Japan.

Ich kam auch mit zwei Frauen aus
Finnland ins Gespräch, die uns mit
dem Banner "Don't kill your children"
begleiteten. Eine Einladung zur
nächsten Olkiluoto Blockade blieb
nicht aus. Abends sahen wir den Film
Schwarzer Regen (Black Rain, ein Hi­
roshima­Drama) in einem kleinen al­
ternativen Kino.

Auch Mittwoch blieb eine Antwort der
Regierung aus und wir machten uns in
zwei Gruppen auf zum Ministerium.
Einen Block vor dem Gebäude wurden
wir jedoch von der Polizei abgefangen
und mehr und mehr eingekesselt.

ENERGIE L
Frankreich:

Hungerstreik als Protest

gegen Atomwaffen

Aktionen gegen
Atomwaffen in Paris

NukeNews Auf dem letzten interna­
tionalen Netzwerktreffen in Döbeln
haben wir als mögliche weitere Akti­
vitäten neben der Blockade des AKW
Olkiluoto in Finnland und dem Anti­
Atom­Segeltörn von Schweden nach
Deutschland auch zu einer Fastenak­
tion gegen Atomwaffen in Paris auf­
gerufen. Die Aktionstage fanden vom
6. bis zum 9. August 2012 (Hiroshi­
ma­ und Nagasaki­Tage) am Eiffel­
turm statt. Ein Teilnehmer des Netz­
werktreffens war bei der Aktion dabei
und hat für unseren Newsletter einen
persönlichen Bericht verfasst.

Mehr dazu im Hauptartikel.

Fasten für den Frieden, Gedenken an Hiroshima
und Nagasaki vom 6.­9. August in Paris
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Klar, auch diese Aktion war nicht an­
gemeldet.

Es fand ein intensiver Dialog statt,
während wir unsere Kostüme anzogen
und Banner entrollten. Ergebnis war,
wir wurden nicht ins Präsidium ge­
bracht und später waren einige von
Hollandes Partei bereit zu reden, was
aber zu keinem Ergebnis führte. Wie­

der hieß es zurück zur Mauer des
Friedens und ich machte mich mit ei­
ner Gruppe auf ein weiteres Mal mit
dem Doppeldecker­Bus die Stadt zu
durchqueren. Abends wollten wir am
Kanal Saint­Martin einen Fackel­
marsch machen, leider war die Polizei
schnell vor Ort und hinderte uns dar­
an die „banderole“ auszurollen. Wir

gingen dann aber möglichst aus­
drucksstark weiter und konnten vielen
Leuten, die am Kanal dinierten oder
musizierten, erzählen was wir mach­
ten und vorhatten…

Donnerstag stand die Mauer des Frie­
dens im Zentrum unserer Aktion, in
Kostümen, mit Flaggen beinahe aller
Nationen, mit einem Korb Origami

Kraniche und dem Trom­
peter. Es wurde mit meh­
reren Ansprachen der
Opfer gedacht und da­
nach liefen wir rüber zur
Militärschule. Dominique
trug einen Globus und
wir machten wieder mit
Sprachgesängen deutlich,
dass wir die Abschaffung
der Atomwaffen fordern.

Gegen 14 Uhr bauten wir
alles ab und machten uns
auf den Weg in die Turn­
halle zurück, wo ich
prompt noch mal einge­
nickt bin als die anderen
alles auf französisch re­
flektierten. Wir packten
unsere Sachen und
machten uns auf zum
Rathaus des Stadtbezirks.
Dort trafen wir den Bür­
germeister des 2ten
Stadtbezirks, der die
Turnhalle gesponsort
hatte und uns nun in
einen prächtigen Saal
einlud zum Essen.

Fazit: Für mich war es
eine wichtige Erfahrung und ich erleb­
te die Stadt in freundlicher Atmosphä­
re. Endlich habe ich es geschafft mal
zu fasten und ich habe Leute kennen
gelernt, die sich für die Erhaltung un­
serer Zukunft einsetzen. Wer kommt
mit nach Paris nächstes Jahr?

Onno Oncken

ENERGIE L

Fasten für den Frieden, Gedenken an Hiroshima
und Nagasaki vom 6.­9. August in Paris

NukeNews Am 13. Oktober fanden in
10 Städten Demonstrationen statt,
wobei ein Ende des EPR­Projektes und
der betreffenden Hochspannungslei­
tung sowie ein Schließen alternder
AKWs gefordert wurde. In Laval (na­
he der Bretagne) strömten etwa 4000
Menschen in der Stadt zusammen. In
Lyon fand eine Simulation einer De­
kontamination von "Nuklearflüchtlin­
gen", die nach einem Unfall fliehen,
statt, gefolgt von einer Menschenkette
mit 1000 Beteiligten. In Strasbourg
gestaltete die Menge der Demons­
trantInnen ein riesiges "STOP" aus
Regenschirmen, das von der Spitze
der Kathedrale sichtbar war und ein
sofortiges Schließen des AKWs Fes­
senheim forderte, des ältesten AKWs
Frankreichs. In Metz schlossen sich
viele Menschen aus Luxemburg und
dem Saarland zu einer Demonstration
zusammen, um gegen die Risiken zu
demonstrieren, die mit dem AKW
Cattenom zusammenhängen....

NukeNews Am 11. März 2012 ver­
sammelten sich im Rhône­Tal 60.000
Menschen, um mit einer Menschen­
kette ihre Solidarität mit der Bevölke­
rung Japans zum Ausdruck zu bringen
und einen Atomausstieg Frankreichs
zu fordern. Im Jahr 2013 wird es in
Paris eine neue Menschenkette geben,
die die Orte umringen wird, an denen
Entscheidungen über Atomkraft ge­
troffen werden. Wir erwarten viele
Menschen aus Frankreich und ande­
ren Ländern. Unterstützung und Hilfe
sind willkommen.

http://chainehumaine.org

Demonstrationen
gegen EPR­Reaktor
und alternde AKWs

Paris, 9.3.2013:
Menschenkette für

Atomausstieg
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NukeNews Am 26. September 2012
wurde den belarussischen Anti­Atom­
Campaignern Mikalai Ulasevich und
Tatyana Novikova die Einreise nach
Litauen verweigert – mit der Begrün­
dung, dass sie zu unerwünschten Per­
sonen erklärt wurden, welche die öf­
fentliche Ordnung oder nationale Si­
cherheit Litauens oder anderer
EU­Mitgliedsstaaten gefährden könn­
ten. Sie wollten an der im litauischen
Parlament stattfindenden Konferenz
"Litauen – Belarus: Atomenergie­
Nachbarschaft" teilnehmen. Dazu hat­
ten sie eine offizielle Einladung erhal­
ten, um ihren Standpunkt hinsichtlich
der Probleme beim Bau von Atom­
kraftwerken und der Beteiligung der
Öffentlichkeit an Entscheidungspro­
zessen zur Atomkraft in Belarus und
Litauen darzulegen.

Im November 2007 ordnete Alexander
Lukaschenko per präsidialem Dekret
Planung und Bau des ersten Atom­
kraftwerks in Belarus an. 2008 wurden
entsprechende Beschlüsse durch den
Nationalen Sicherheitsrat und das Par­
lament gefasst und die Errichtung des
Atomprojekts international ausge­
schrieben. Die Entscheidung für den
Bau des Atomkraftwerks wurde mit
der notwendigen Diversifizierung der
Energieversorgung des Landes begrün­
det, die bislang nahezu vollständig von
russischen Erdgas­ und Rohöllieferun­
gen abhängt.

Am 14. März 2011, nur drei Tage
nachdem im japanischen Fukushima
mehrere Reaktoren außer Kontrolle
gerieten, unterzeichneten der russische
Premierminis­
ter Wladimir
Putin und
Alexander Lu­
kaschenko in
Minsk ein Ab­
kommen zur
Errichtung des
Atomkraft­
werks in Bela­
rus durch die
Tochtergesell­
schaft Atom­
stroyexport des
russischen
Staatsunter­
nehmens Ro­
satom. Russ­
land erklärte
sich bereit
hierfür einen
Kredit von 10
Mrd. USD zur Verfügung zu stellen.
Die für den Betrieb notwendigen
Brennstäbe sollen ebenfalls von Russ­
land bereitgestellt werden.

Außerdem strebt Russland eine fünf­
zigprozentige Beteiligung an der Be­
treibergesellschaft an. In Astrawjez
(Ostrowjez), direkt an der litauischen
Grenze, sollen zwei Druckwasserreak­
toren vom Typ VVER (AES 2006) mit
je 1200 MW Leistung errichtet werden.

Die beiden Blöcke sollen 2017 und
2018 ans Netz gehen.

25 Jahre nach Tschernobyl ist in Bela­
rus die Errichtung eines ersten Atom­
kraftwerks stark umstritten, weil das
Land von der Reaktorkatastrophe be­
sonders betroffen war. Circa 70 Pro­
zent des radioaktiven Niederschlags
von Tschernobyl trafen die damalige
Sowjetrepublik. Viele tausende Men­
schen starben an den Folgen der Ver­
strahlung und noch heute leidet die
Bevölkerung unter den dramatischen
Gesundheitsfolgen. Weite Gebiete im
Südosten des Landes sind auf unab­
sehbare Zeit unbewohnbar. Belarus
muss noch heute einen nennenswer­
ten Anteil seines Haushalts für die Be­
wältigung der Folgen der Reaktorka­

tastrophe aufwenden.

Die belarussische Regierung fürchtet
offensichtlich das hohe Protestpoten­
zial gegen den Bau des Atomkraft­
werks und verfolgt Antiatomaktivis­
tinnen und –aktivisten mit aller Härte.

Text aus: Kleine Anfrage der Grünen
Bundestagsfraktion vom 8.11.2012

ENERGIE L
Einreiseverweigerung in

die EU für Anti­Atom­

Campaigner aus Belarus

Anti­Atom­Campaigner

in Minsk verhaftet
NukeNews Koordinator*in Tatyana
Novikova und der russische Atomphy­
siker Andrej Ozharovsky, Aktivist*in­
nen der belarussischen Anti­Atom­
Kampagne, wurden am Morgen des
18. Juli in Minsk verhaftet. Wie
charter97.org später herausfand,
wurden außerdem der Koordinator
der Monitoring­Gruppe des "Centre of
Legal Transformation", Michael Mats­
kevich, und die Vorsitzende der NGO
"Eco House", Irina Sukhiy, von unbe­
kannten Personen am Ausgang des
Büros vom "Green Network" in Ge­
wahrsam genommen.

Irina Sukhiy war auf dem Weg zur
Russischem Botschaft, um das Origi­
nal der Petition gegen den Bau des
Atomkraftwerks in Belarus zu über­
reichen. Michael Matskevich wollte
zur Leninsky­Polizeidienststelle, wo
die Aktivist*innen Tatyana Novikova
und Andrej Ozharovsky wahrschein­
lich festgehalten wurden. Der Letzte
von ihnen wurde nach 10 Tagen im
Gefängnis wieder freigelassen.

Atompolitik in Belarus
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2011 in Minsk: "Kein Atomkraftwerk in Belarus"
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NukeNews Auf Anti­Atom­Kundge­
bungen zum Tschernobyl­Tag in
Russland forderten AktivistInnen
einen Stopp der Experimente und die
Abschaltung von 11 Reaktoren des
Tschernobyl­Typs. Anti­Atom­Kund­
gebungen fanden in Moskau, Mur­
mansk, Nischni Nowgorod, Tschelja­
binsk und weiteren Orten in Russland
statt.

AktivistInnen forderten die Beendi­
gung der gefährlichsten vom staatli­
chen Atomkonzern Rosatom durchge­
führten "Experimente":

­ Betrieb von 11 extrem gefährlichen

Reaktoren des Tschernobyl­Typs
RBMK­1000,

­ Laufzeitverlängerung von 18
Reaktoren, darunter 7 Reaktoren des
Tschernobyl­Typs RBMK­1000,

­ Steigerung der Wärmekapazität von
VVER­Reaktoren,

­ Bau neuer Versuchsreaktoren VVER­
1200 und SVBR­100.

Die AktivistInnen forderten den Ab­
bruch dieser Experimente und die
Verlagerung staatlicher Gelder und
Programme für die Förderung erneu­
erbarer Energien.

ENERGIE L

NukeNews Die internationale NGO
Decommission Network organisierte
am 1. und 2. November 2012 in St.
Petersburg einen internationalen
Runden Tisch zur Diskussion der
Konzeption der Abschaltung russi­
scher AKW aus Sicherheitsgründen ­
auf Grundlage der anerkannten inter­
nationalen Praxis in Deutschland, den
USA und Litauen. Gegenwärtig wer­
den 50 % der russischen AKW weiter­
betrieben, obwohl sie ihre Ausle­
gungsgrenzen überschritten haben.
Der Fonds für die Abschaltung wird
nicht mit den notwendigen Geldern
aufgefüllt. Es gibt keine konkreten
Pläne für die Abschaltung von AKW in
Russland. Russische NGOs fordern
nun den Beginn einer Planung für die
Abschaltung aller russischen AKW, die
ihre Auslegungsgrenzen erreicht ha­
ben.

Decommission
Network: Diskussion
über Sicherheit alter

russischer AKW

Rosatom setzt gefährliche
Experimente an AKW­

Standorten fort

Stoppt das
Atomkraftwerk Kola!
NukeNews Nature and Youth (Young
Friends of the Earth Norway) und ei­
ne unserer Schwesternorganisationen
in Russland (Priroda i Molodezh)
starteten im Februar dieses Jahres ei­
ne weiterhin laufende Petition zur
Schließung eines alten und gefährli­
chen AKWs im Nordwesten Russlands.
Drei der vier in Kola laufenden Reak­
toren arbeiten bereits länger als die
empfohlene Betriebsdauer von 30
Jahren, was es zusätzlich riskant
macht, die Anlagen weiter am Netz zu
haben.

Falls auch ihr unsere Kampagne un­
terstützen und mehr über das AKW
Kola erfahren möchtet, besucht bitte
unsere Homepage (http://www.stop­
kolanpp.com) und unterschreibt die
Petition. Verbreitet unseren Link auch
auf Facebook und/oder Twitter und
macht noch mehr Menschen auf das
AKW Kola aufmerksam.

Lösung anhaltender
Atom­Probleme verlangt

NukeNews Aktivist_Innen in Russland
nutzten den 26. Jahrestag der Tscher­
nobyl­Katastrophe als Anlass, auf an­
haltende Probleme in der kränkelnden
Nuklearwirtschaft des Landes hinzu­
weisen. Den Demonstrant_Innen zu­
folge könnten viele davon zu einem
zweiten Tschernobyl führen, weil
Verantwortliche in der Regierung und
der Industrie die Lektionen Fukushi­
mas beharrlich ignorieren.

In Moskau versammelten sich Akti­
vist_Innen vor dem Hauptquartier von
Rosatom und verlangten die gefährli­
chen Reaktorexperimente mit Hoch­
leistung im Atomkraftwerk Kola in
Murmansk müssten beendet werden
und RBMK­1000­Reaktoren, wie sie in
Tschernobyl verwendet wurden (11
sind in Russland in Betrieb), vom Netz
genommen werden.

Die selbe Forderung stellte die lokale

Murmansker Aktivist_Innen­Organisa­
tion "Nature and Youth", die sich auf
einem zentralen Platz in der Stadt
versammelte, und eine Beendigung
der Laufzeitverlängerungen für die
überalteten Reaktoren des AKW Kola
und der geplanten Kapazitätserhöhung
des Blocks 4 des Atomkraftwerks
verlangte. Die Ingenieure wollen den
Reaktor mit 107 Prozent seiner
Designkapazität fahren.

Moskauer Aktivist_Innen entfalteten
Banner mit der Aufschrift "Bewahrt die
Welt vom 'friedlichen Atom'" und ver­
teilten Flugblätter, die herausstrichen,
dass das Design des RMBK 1000­Re­
aktors verhängnisvoll fehlerbehaftet
ist, und dass der Grund für die Kata­
strophe ein Experiment zur Erpro­
bung, wie die Anlage beim Verlust der
Energieversorgung reagieren würde,
war.



grünes blatt » Winter 2012/201338

NukeNews Kick Nuclear und Freunde,
verkleidet als nuklear­grimmige Sen­
senmänner und Liquidatoren, schlos­
sen sich hunderten von Umwelt­ und
SozialrechtsaktivistInnen beim "Big
Six Energy Bash" im Zentrum von
London an, wobei gezielt EDF und die
anderen Megakonzerne des UK Energy
Summit angesprochen wurden.

Die Aktion wurde vom Climate Justice
Collective koordiniert und zielte auf
das UK Energy Summit ab, welches im
Grange Hotel St. PaulŽs in London
stattfand. Dabei sollte die Rolle der
großen Energiekonzerne bei der
Schaffung von Energiearmut, der Ver­
schärfung des Klimawechsels und bei
der Unterdrückung von sauberen,
leistbaren und demokratischen Alter­
nativen zum existierenden profitori­
entierten, konzernkontrollierten
Energiesystem unterstrichen werden.

ENERGIE L
UK: Big Six Energy­

Bashing
Sizewell: Tschernobyl­

Camp und Demo
NukeNews Motiviert durch den Erfolg,
im März einen vollen 50­Sitz­Bus von
London zur Fukushima­Gedenk­Demo
gegen die Atomkraft zum AKW Hin­
kley Point in Somerset organisiert zu
haben, entschied die "London Region
CND", anlässlich des Tschernobylge­
denktages am 21. April, einen ähnli­
chen Bus zu einer ähnlichen Demo
nach Sizewell in Suffok zu organsie­

Solidaritätsprotest vor

der Londoner Botschaft

Japans
NukeNews Japanische Aktivist*innen
und die britische Anti­Atom­Gruppe
"kicknuclear.org" organisierten Anfang
August eine Solidaritätskundgebung
vor der japanischen Botschaft in Pic­
cadilly, da die Menschen in Japan
wöchentliche Demonstrationen jeden
Freitag vor der Residenz des Premier­
ministers in Japan abhalten. Die Re­
gierung hat begonnen erste Reaktoren
wieder in Betrieb zu nehmen, nach­
dem etwa 50 Anlagen für Sicherheits­
checks nach Fukushima geschlossen
worden waren. In Fukushima selbst
stehen die Dinge weiterhin schlecht ­
Wasser, das zur Kühlung von drei der
Reaktoren gepumpt wird, die andern­
falls einer Kernschmelze unterliegen
würden, läuft weiterhin in den Boden
und in den Pazifik. Gleichzeitig setzt
Dampf Partikel hochgefährlicher ra­
dioaktiver Elemente wie Cäsium und
sogar Plutonium in die Atmosphäre
frei.

ren. Das war bereits der vierte Jahres­
tag an diesem Ort, um des Supergaus
in Tschernobyl zu gedenken.

Dieses Mal stiegen 40 Menschen in
London in den Bus, was angesichts des
Wetters nicht schlecht war. (Im April
des Vorjahres war ein ähnlicher Bus
aus London mit nur 21 Menschen be­
setzt.) Und wenn man die nur 100
Menschen vor Ort berücksichtigt, ver­

glichen mit über 1000 in Hin­
kley, ist diese Zahl noch be­
achtlicher. Die Demo bestand
aus langen Reden der wich­
tigsten VertreterInnen, aufge­
lockert mit etwas Musik und
Liedern, sowie heftigen Re­
genschauern, verglichen mit
der brennenden Sonne vom
Vorjahr und endete mit einer
symbolischen Blockade vor
den Toren des AKWs. Dieses
Jahr handelte es sich um eine
Stehblockade. Der Boden war
zu kalt und nass, um zu einer
Sitzblockade einzuladen.
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NukeNews Die Financial Times (FT)
berichtete im April, dass das parla­
mentarische "Energy Select Commit­
tee" die Manager großer Energiekon­
zerne zu einem Treffen einladen wür­
de, "im Zusammenhang mit der Sorge,
dass die britische Atomrenaissance be­
droht sei".

Kein Wunder: die Regierung des Ver­
einigten Königreichs ist entschlossen,
an acht Standorten neue AKWs zu er­
richten, überall mit einem oder zwei
Reaktoren. Allerdings haben die bei­
den deutschen Konzerne E.On und
RWE, welche an zwei der entspre­
chenden Standorte (in Wylfa in Angle­
sey sowie in Oldbury in Gloucestershi­
re) Bauträger sein sollten, bekannt ge­

Renaissance der Atomkraft:
Welche Renaissance?

geben, dass sie ihr "Horizon­Joint
Venture" zum Bau neuer AKWs in
England verkaufen würden, teilweise
aufgrund finanzieller Schwierigkeiten
wegen Deutschlands Rückzug aus der
Atomkraft nach dem Fukushima­De­
saster. Es wurde vorgeschlagen, dass
der russische Energie­Konzern Russ­
com (Tschernobyl!), zwei japanische
Energiefirmen (Fukushima!) und die
chinesische staatliche "Nuclear Power
Corporation" Interesse haben könnten,
aber Tim Yeo, der konservative Vor­
sitzende des "Energy Select Commit­
tee" hat laut der Financial Times ge­
meint, dass es "ominös" sei, dass noch
kein Käufer für "Horizon" aufgetaucht
sei.
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NukeNews Das kontroverse AKW­Te­
melin bzw. dessen Besitzer die mehr­
heitlich in Staatsbesitz befindliche
Firma CEZ warten auf die ersten An­
gebote für den Bau der Blöcke 3+4
dieses Kraftwerks in Südböhmen. Es
scheint drei interessierte Firmen zu
geben. Darunter: Atomstrojex­
port/OKB Gidropress aus Russland,
Areva aus Frankreich und die US­Fir­
ma Westinghouse, die alle drei ver­
sprechen, dass tschechische Firmen
am Projekt mitarbeiten könnten. Seit
die Börsenpreise für Strom aber als
Ergebnis der internationalen Finanz­
und Wirtschaftskrise mit etwa 50
EUR/MWh statt der nötigen 60

EUR/MWh zu niedrig ist, versucht
CEZ jetzt willige Ko­Investoren zu fin­
den und schlug sogar vor, einen staat­
lich garantierten Mindesteinspreistarif
für Atomstrom einzuführen ­ ähnlich
dem System der Unterstützung für er­
neuerbare Energien in der Phase ihrer
Einführung. Generaldirektor David
Beneš verwendete als Argument auch,
dass man in England angeblich ein
ähnliches System habe, wo der Staat
einen Mindestpreis für Strom aus
AKWs garantiere. Lustig, dass gerade
eines der kapitalistischsten Länder die
Marktdynamiken aus dem Nuklear­
business fernhalten will.

ENERGIE L

Öffentliche Gelder nötig
für rentablen AKW­Bau?

NukeNews Die österreichische Orga­
nisation GLOBAL 2000 startet mit in­
ternationalen Partnerorganisationen
das Europäische Volksbegehren "Mei­
ne Stimme gegen Atomkraft". Mit 133
Reaktoren stehen in der EU ca. ein
Drittel der weltweiten Reaktoren.
Spätestens seit der Katastrophe von
Tschernobyl ist klar: Atomenergie ist
eine Risikoenergie. Die BürgerInnen
Europas können ein klares Statement
für ihre Energiezukunft abgeben und
auf die gesetzlichen Rahmenbedin­
gungen der EU einwirken. Innerhalb
von zwölf Monaten muss eine Million
gültige Unterschriften gesammelt
werden. Leider hat die Europäische
Kommission unserem Europäischen
Volksbegehren eine vorläufige Absage
erteilt. Wir lassen uns unsere Stimme
nicht verbieten! Unser Volksbegehren
für den europaweiten Atomausstieg
wird kommen!

"Meine Stimme
gegen Atomkraft"

Temelin 3+4: 22.000
Einwendungen

NukeNews Tschechien plant weitere
2 Reaktoren am Standort des AKWs
Temelín und möglicherweise einen
weiteren beim mährischen AKW Du­
kovany. Der technischen Dokumenta­
tion des Projekts mangelt es aber an
wichtigen Details, inklusive der Frage
einiger Reaktorparameter. Trotzdem
sind tausende Seiten Papier zu stu­
dieren und Fragen zu stellen.

Österreichische NGOs haben inner­
halb einer relativ kurzen Frist mehr
als 22.000 Unterschriften von Men­
schen gesammelt, die ihre Rechte als
BügerInnen eines Nachbarstaates in
Anspruch nehmen. Weil der gesamte
UVP­Prozess aber auf einer recht wa­
ckeligen Basis steht, könnten einige
NGOs letztendlich einen Boykott des
Verfahrens in Betracht ziehen, weil
gefürchtet werden muss, dass das zu
einer bloßen öffentlichen Selbstdar­
stellung des neuen AKW­Projekts samt
versteckter PR für den größten Ener­
giekonzern des Landes CEZ führen
könnte.

Anti-Atom-Infodienst
Kontakt: news@NukeNews.nuclear­heritage.net
Deadline: 3. Februar 2013
Internet: http://NukeNews.Nuclear­Heritage.NET

Aus dem Nuclear Heritage Network gibt es seit zwei
Jahren ein mehrsprachiges Infotool für Anti­Atom­
Aktivist*innen und sonstige Interessierte. Unter dem
Namen "NukeNews" erscheint alle drei Monate ein
Newsletter, der in derzeit sechs Sprachen (deutsch,
englisch, finnisch, französisch, russisch und
tschechisch) per E­Mail verschickt und im Internet
veröffentlicht wird.
Die NukeNews spiegeln die Aktivitäten, Themen und
Kämpfe der Aktivist*innen aus dem Netzwerk wider.
Die Texte werden von Menschen vor Ort geschrieben
und übersetzt.
Ihr könnt die NukeNews online in der euch liebsten
Sprachversion abonnieren. Eure Unterstützung in
Form von kurzen Beiträgen oder bei der Übersetzung
ist sehr willkommen. Artikel sollen kurz & knapp und
in englischer Sprache verfasst sein. Sie müssen eine
aussagekräftige Überschrift enthalten und können
per Link auf Hintergrundinformationen verweisen.
Eure Beiträge zur nächsten Ausgabe der NukeNews
könnt ihr per E­Mail noch bis zum 3. Februar 2013
schicken.
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NukeNews Dies ist die Geschichte
unseres vier Jahre dauernden erfolg­
reichen Kampfes gegen den Bau von
Atomreaktoren in Alberta. Wir haben
gesiegt, obwohl wir die Atomindus­
trie, alle drei Regierungsebenen, die
Universität von Alberta und andere
Befürworter des Projekts gegen uns
hatten. Nur wenige Umweltschutz­
gruppen konnten sich gegen so mäch­
tige Feinde durchsetzen.

Dieses Buch informiert die Öffentlich­
keit über die illegalen Aktivitäten, die
Falschinformationen und die Spal­
tungstaktiken, die die oben genannten
Institutionen gegen uns verwendet
haben. Es dokumentiert auch die
Techniken, mit denen wir ihre Verge­
hen enthüllt und öffentlich gemacht
haben ­ im Endeffekt ist es eine neue
Form des Anprangerns im 21. Jahr­
hundert.

http://www.patmcnamara.ca

ENERGIE L
Wie wir die Atomkraft

aus Alberta verjagt
haben

Petition für eine Erneuerung
der EURATOM­Richtlinie

96/29 zu den grundlegenden
Sicherheitsnormen (BSS)

NukeNews Das Europäische Parla­
ment soll mit einer ganzen Welle von
Petitionen überzogen werden. So soll
die Europäische Kommission dazu ver­
anlasst werden, eine erneute Überprü­
fung aller Aktivitäten anzuordnen, die
mit einer radioaktiven Exposition der
Öffentlichkeit verbunden sind. Die Pe­
tition stützt sich darauf, dass die EU­
RATOM­Richtlinie zu den grundlegen­
den Sicherheitsnormen eine Klausel
enthält, wonach eine erneute Über­
prüfung und Legitimation der offiziel­
len Grenzwerte geboten ist, wenn sich
wesentliche neue Erkenntnisse dahin­
gehend ergeben, dass die Richtlinie
den Schutz der Bürger nicht gewähr­
leistet. Dies ist geltendes europäisches
Recht und daher auch für die Mit­

Neustart von San

Onofre im Eiltempo
NukeNews Die Atomanlage San Ono­
fre ist weniger als 50 Meilen von Los
Angeles und San Diego entfernt, wo
über 8 Millionen Menschen leben. Die
2.200 MW Reaktoren waren seit Ende
Januar 2012 aufgrund des Versagens
eines brandneuen $ 670 Millionen
Dampfgenerators außer Betrieb.

Der Mehrheitseigentümer, Southern
California Edison (SCE), reichte am 1.
Oktober seinen Plan den 2. Block zu
starten bei der Atomregulatorbehörde
(NRC) ein und will im kommenden
Jahr einen ähnlichen Antrag für Block
3 stellen. Die NRC entschiede gegen
eine Petition von Friends of the Earth
(FOE), ein Hearing bezüglich der in­
transparenten Verbindung mit SCE
abzhalten. Eigentlich hätten hier die
in der FOE­Petition vorgebrachten
kritischen Argumente untersucht wer­
den müssen, statt den Betrieb der An­
lage auf mehrere Jahre bis zur end­
gültigen Entscheidung zu erlauben.

gliedsstaaten verbindlich.

Unter http://www.nuclearjustice.org
stehen die Petitionsvorlage, die zuge­
hörigen Erläuterungen sowie eine
Aufstellung der wesentlichen wissen­
schaftlichen Erkenntnisse für den
Nachweis der Notwendigkeit einer er­
neuten Legitimation zum Download
bereit.

NukeNews Oleg Bodrov und sein An­
walt, Andrey Talevlin, haben an den
Europäischen Menschenrechtsgerichts­
hof appelliert, nachdem sie von einem
russischen Gericht bezüglich der ille­
galen Verlängerung der Betriebser­
laubnis für einen Tschernobyl­ähnli­
chen Reaktor zurückgewiesen wurden.
Oleg Bodrov wurde kürzlich von der
französischen Zeitung D´Alsace wäh­
rend seines Aufenthalts in Strasbourg,
dem Sitz des Europäischen Gerichts­
hofs, über den Grund dieses Appell in­
terviewt.

Einer der Tschernobyl­ähnlichen Re­
aktoren des Leningrader AKW­Kom­
plexes etwa 40 km westlich von St.
Petersburg in Russland erhielt gesetz­
widrig vom russischen Regulator eine
Verlängerung der Betriebsgenehmi­
gung über die projektierte Lebensdau­

er hinaus zugesprochen. Diese Geneh­
migung erfolgte ohne ordentliche UVP
oder echte öffentliche Beteiligung im
Entscheidungsprozess. Das wider­
spricht dem russischen Recht. Bodrov
wurde das Recht, diesen Fall vor ein
russisches Gericht zu bringen, verwei­
gert. Als privater Bürger habe er kein
Recht, Zugang zum russischen Justiz­
system zu erhalten. Das russische Ge­
richt meinte auch, dass die entspre­
chende Entscheidung von der zustän­
digen Behörde getroffen worden und
so die nötigen Sicherheitsbedenken
und Umwelterwägungen berücksich­
tigte worden seien. Die einzige Mög­
lichkeit, die Entscheidung bezüglich
der Verlängerung der Lebensdauer vor
Gericht zu bekommen, ist nun der Ap­
pell an den Europäischen Gerichtshof.

Neue russische Atomkraft:
"Risiko für Europa"



Infomaterialien
http://Material.Nuclear­Heritage.NET

Anti­Atom­Materialien aus unter­
schiedlichen Ländern können hier in
verschiedenen Sprachen herunter ge­
laden oder in gedruckter Form be­
stellt werden.
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NukeNews Mit 200.000 Postkarten
und Online­Protesten macht urgewald
Druck auf die deutsche Bundesregie­
rung. Denn die will trotz Fukushima
und dem Ausstieg im eigenen Land
weiterhin Atombürgschaften verge­
ben. Der Atomkonzern AREVA will für
den Bau des Reaktors Angra 3 in Bra­
silien eine Hermesbürgschaft über 1,3
Mrd. EUR erhalten. Das Atomkraft­
werk, gelegen zwischen Meer und un­
zugänglichem Gebirge soll mit veral­
teter Technologie in erdrutschgefähr­
detem Gebiet gebaut werden. Hier
sind weder Reaktorsicherheit noch die

Sicherheit der Evakuierungsroute ge­
geben.

Auch für Indien, Finnland, Großbri­
tannien, China, Tschechien und Ru­
mänien gibt es Anfragen für Atom­
bürgschaften. Seit Ende 2009 besteht
nur eine grundsätzliche Bürgschafts­
zusage für Angra 3. Dank unserer
Kampagne hat es bisher keine Ver­
tragsunterzeichnung gegeben. Um
Angra 3 zu verhindern und um ein
generelles Verbot von Atombürgschaf­
ten wieder einzuführen, protestiert
bitte mit uns!

ENERGIE L
Ich bin doch kein Atombürger!

NukeNews Die Universität von Sas­
katchewan in Kanada wird gerade von
Cameco und ihren nuklearen Helfer­
lein in der Provinzregierung über­
nommen. Die Regierung stellte 30
Millionen Dollar bereit, um ein Atom­
forschungszentrum an der Universität
in Betrieb zu nehmen, während ande­
re Programme drastisch zusammen­
gestrichen werden. Fremdsprachen­
programmen wurde das Budget ge­
kürzt und das Soziologie­Departement
ist so weit unterfinanziert, dass einige
StudentInnen ihr Studien nicht plan­
mäßig abschließen können.

Kanada: Universtität
von der Atomindustrie

kontrolliert

Survival Celebration
Camp (CA)

NukeNews Das allererste traditionelle
indigene Treffen, das in Sasketchewan
ausschließlich zum Thema der Atom­
mülllagerung abgehalten wurde, fand
Anfang August seinen Abschluss und
brachte zusammmen mit den Ältesten
aus Sasketchewan und dem benach­
barten Alberta einstimmig seine Ab­
lehnung der Vorschläge für die Er­
richtung eines Langzeit­Atommüllla­
gers in der Gegen zum Ausdruck.

Das “Survival Celebration Camp for
Sustainable Earth” wurde vom 3.­6.
August 2012 an der South Bay am Ile­
a­la­Crosse Lake in Nordsaskatchewan
abgehalten und brachte Teilneh­
mer*innen bis aus Montreal, Victoria
und aus der BRD zusammen. In Reak­
tion auf die ständig steigenden Sorgen
der Ältesten und auf den Aufruf zu
Solidarität zum Schutze des Landes
wurde dieses Camp mit dem "Komitee
für zukünftige Generationen" als
Gastgeber veranstaltet.

NukeNews Die Financial Times (FT)
berichtete im April, dass das parla­
mentarische "Energy Select Commit­
tee" die Manager großer Energiekon­
zerne zu einem Treffen einladen wür­
de, "im Zusammenhand mit der Sorge,
dass die britische Atomrenaissance
bedroht sei".

Kein Wunder: die Regierung des Ver­
einigten Königreichs ist entschlossen,
an acht Standorten neue AKWs zu er­
richten, überall mit einem oder zwei
Reaktoren. Allerdings haben die bei­
den deutschen Konzerne E.On und
RWE, welche an zwei der entspre­
chenden Standorte (in Wylfa in
Anglesey sowie in Oldbury in Glou­
cestershire) Bauträger sein sollten,

Niederlande: Neuer Reaktor nicht
nötig zur Produktion von Isotopen

für medizinische Zwecke
bekannt gegeben, dass sie ihr "Hori­
zon­Joint Venture" zum Bauer neuer
AKWs in England verkaufen würden,
teilweise aufgrund finanzieller
Schwierigkeiten wegen Deutschlands
Rückzug aus der Atomkraft nach dem
Fukushima­Desaster. Es wurde vorge­
schlagen, dass der russische Energie­
Konzern Russcom (Tschernobyl!),
zwei japanische Energiefirmen (Fu­
kushima!) und die chinesische Staat­
liche "Nuclear Power Corporation" In­
teresse haben könnten, aber Tim Yeo,
der konservative Vorsitzende des
"energy select committee" hat laut der
Financial Times gemeint, dass es
"ominös" sei, dass noch kein Käufer
für "Horizon" aufgetaucht sei.
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NukeNews Tschechische Haushalte
und Firmen haben jetzt die Chance,
ihren Stromversorger zu wechseln.
Und mit www.nano­energies.com gibt
es einen neuen Spieler am Markt,
welcher nicht im Atombusiness invol­
viert ist. Diese neue Firma verwendet
vor allem Biogas­ und Photovoltaik­
technologien. Ähnliche Firmen exis­
tieren schon länger zum Beispiel in
Deutschland, Österreich, Frankreich,
Belgien, den Niederlanden oder Spa­
nien und sind für Anti­Atomaktivis­
tInnen in allen "Atomstaaten" eine re­
levante Alternative in der Argumenta­
tion mit einer häufig wenig
informierten Öffentlichkeit.

ENERGIE L
Atomstromfreier

Energieanbieter in
Tschechien

Europäischer Menschenrechts­
gerichtshof setzt Schlusspunkt

unter slowenisches Referendum
NukeNews Am 18. Juli 1995 haben 37
Abgeordnete des Slowenischen Parla­
ments einen Gesetzesantrag für ein
landesweites Referendum zur Schlie­
ßung des AKWs Krško eingebracht.
Premierminister Janez Drnovšek rief
daraufhin am Abend vor der zu erwar­
tenden Annahme des Gesetzesentwurfs
durch das Parlament telefonisch meh­
rere Abgeordnete an und drängte sie,
ihre Unterschriften zurückzuziehen
und brachte so den Antrag zu Fall.

Im Jahre 1996 drängte er auch den
Dekan der sozialwissenschaftlichen
Fakultät der Universität Ljubjana Ivan
Svetlik und Unterrichtsminister Slavko
Gaber dazu, Leo Seserko aus seiner
Funktion als Universitätsprofessor zu
entlassen. Beide gaben nach und Se­
serko wurde als Professor gekündigt,
weil er der Initiator der oben ange­
sprochenen Gesetzesvorlage war. Die
Fakultät erließ am selben Tag eine An­
ordnung, dass der Professor aus seiner

Bunte Proteste forderten

die Atomlobby in

Olkiluoto (FIN) heraus

fb Am 11. August fand die dritte öf­
fentlich angekündigte Olkiluoto­
Blockade mit Aktivist*innen aus BRD,
Finnland, Frankreich, Großbritannien,
Litauen und Schweden statt. Es gab
Blockaden auf der wichtigsten Fern­
verkehrsstraße zwischen Rauma und
Pori nahe dem AKW Olkiluoto, ebenso
auf den Zugangsstraßen zu der
Atomanlage. Eine Straßentheater­Ak­
tion mit Mutanten­Turtles stoppte den
Verkehr, während andere Aktivist*in­
nen die Fernverkehrsstraße E8 wäh­
rend des Schichtwechsels der AKW­
Arbeiter*innen nach 6 Uhr morgens
mit einer Sitzblockade und aneinan­
der gekettete Menschen, blockierten.
Andere Straßen wurden zeitweise
durch eine Tripod­Aktion, in Bäumen
kletternde Menschen, an auf die
Straße gerollte Baumstämme ange­
kettete Aktivist*innen, auf der Straße
tanzende Leute, Sitzblockaden und
andere Aktionstechniken gesperrt. Die
"angemeldete" Demonstration fand an
der "Ydinportti" (Atom­Tor)­Tankstelle
statt; trotzdem wurde dieser Aktions­
tag durch die Vielfalt von Kleingrup­
penaktionen geprägt.

Funktion als Parlamentsabgeordneter
auf seinen Posten als Professor zu­
rückzukehren habe, gleichzeitig gab es
aber eine zweite Anordnung, welche
die erste aufhob, weil darin stand,
dass Seserko seinen Posten an der
Universität verloren habe.

Daraufhin klagte Seserko sowohl die
Fakultät als auch die Universtät und
verlor schließlich in allen gerichtli­
chen Instanzen. Der slowenische Ver­
fassungsgerichtshof konnte keine Ver­
letzung von Verfassungsrechten fest­
stellen. Der am Europäischen
Menschrechtsgerichtshof in Stras­
bourg Frankreich vertretende Richter
André Potocki, entschied ebenso, dass
keine Menschenrechtsverletzung vor­
liege. Außerdem wurde Seserko vom
Menschenrechtsgerichtshof in Stras­
bourg davon informiert, dass seine
Akten innerhalb eines Jahres vernich­
tet würden.

fb In Döbeln, im Projekthaus, gibt es
ein internationales Vernetzungsbüro.
Schwerpunkt der Aktivitäten liegt im
Anti­Atom­Bereich, aber auch zu an­
deren Themen werden Kontakte zu
Aktiven und Expert*innen aus ver­
schiedenen Ländern vermittelt. Wenn
Referent*innen zu speziellen Themen
gesucht werden, oder Gruppen für
Projekte in bestimmten Regionen an­
gesprochen werden sollen, versuchen
wir über unsere Kontakte zu helfen.

Ein anderer Arbeitsschwerpunkt sind
mehrsprache Informationsmaterialien.
Wir unterstützen lokale Aktivist*innen
in ihrer Anti­Atom­Arbeit durch die in­
ternationale Verbreitung ihrer The­
men. Flyer werden zunächst in engli­
scher und der lokalen Sprache veröf­
fentlicht, dann im Netzwerk nach und

nach übersetzt und auch in anderen
Sprachen produziert.

Daneben werden internationale Tref­
fen organisiert, bei Projekten in ver­
schiedenen Ländern mitgemacht oder
Netzwerkaktivitäten initiiert.

Wir streben an immer mehrere Men­
schen aus unterschiedlichen Regionen
der Welt als Freiwillige im Netzwerk­
büro zu haben. Wenn du Lust hast für
eine bestimmte Zeit bei der interna­
tionalen Anti­Atom­Vernetzung mitz­
umachen, melde dich bei uns!

Nuclear Heritage Network, Am Bärental
6, D­04720 Döbeln; Telefon: +49 3431
5894177, mobil: +358 41 7243254,
Fax: +49 911 30844 77076; E­Mail:
office@nuclear­heritage.net, Internet:
http://office.Nuclear­Heritage.NET

Anti­Atom­Aktive international
unterstützen und vernetzen
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fb Im Ostseeraum gibt und gab es
mehr als 60 Atomanlagen: Atomkraft­
werke, Forschungsreaktoren, Atom­
mülllager, Uranabbaue und andere
Anlagen der Atomspirale. Einige da­
von sind bereits außer Betrieb, zu vie­
le laufen noch und eine Vielzahl sol­
cher Anlagen sind derzeit in Planung.
Alle diese Anlagen, auch die bereits
stillgelegten, haben einen Einfluss auf
die radioaktive Belastung des Ostsee­
raumes ­ durch reguläre Freisetzung
radioaktiver Stoffe, Unfälle oder im
Rahmen der langfristigen Lagerung.

Die Herbstausgabe 2013 des grünen
blatts wird sich mit diesem Thema in­
tensiv auseinander setzen, auf Atom­
unfälle im Ostseeraum, Emissionen
von Atomkraftwerken und auf kon­
krete Atomstandorte eingehen. Zu
"Atomgefahren rund um die Ostsee"
sammeln wir auch Daten zu allen
möglichen Anlagen im Internet unter
http://NuclearBaltic.nuclear­herita­
ge.net. Dort soll eine umfangreiche
Datenbank entstehen. Hinweise, In­
formationen und Materialien von euch
sind dort auch willkommen, allerdings
sind korrekte Referenzen notwendig,

um eine solide Datenbasis zu haben.
Ihr könnt die Einträge selbst auf der
Internetseite vornehmen, nachdem ihr
euch einen Benutzeraccount einge­
richtet habt, oder die Infos an uns
mailen.

Ende 2013 soll auch ein Buch entste­
hen, eine Enzyklopädie mit allen Ato­
manlagen im Ostseeraum aus Vergan­
genheit, Gegenwart und soweit sie
derzeit geplant sind. Zu jeder Anlage
gibt eine Seite mit knapper Einfüh­
rung, Foto, technischen Daten, Inter­
netlinks und Kontakten zu kritischen
Organisationen. Die Recherchen lau­
fen derzeit, brauchen aber auch viel
Zeit.

ENERGIE L
Atomgefahren rund um die Ostsee

fb Im ostfinnischen Talvivaara befin­
det sich Europas größter Nickeltage­
bau. Seit 2008 läuft der Bergbaube­
trieb 24 Stunden täglich und bewegte
2010 mehr als 30 Millionen Tonnen
Erdreich. Auf einer Fläche von 60
Quadratkilometern finden Abbau,
Mahlen, chemikalische Behandlung
und Extraktion des Erzes statt. Neben
Nickel werden auch große Mengen
Uran, Kupfer und Kobalt gefördert.

Seit dem 4. November strömte ein
Cocktail aus giftigen Chemikalien aus
einem Tailing Pond in die umgeben­
den Flüsse und Seen. Die gefährliche
Suppe enthielt Untersuchungen des
finnischen Umweltinstitutes zufolge
große Mengen Aluminium, Cadmium,
Nickel, Uran und Zink. Am ersten Tag

Dammbruch in Talvivaara setzt Uran und
andere toxische Stoffe frei

wurden 220.000 m³ Abwässer freige­
setzt, danach flossen für mindestens
zehn Tage stündlich zwischen 3.000
und 5.000 m³ aus einem Rückhalte­
becken. Greenpeace sprach von Finn­
lands größter Chemiekatastrophe der
Geschichte. Der Umweltminister be­
zeichnete es als "schwere Umweltkri­
minalität". 350 Mikrogramm Uran/l
wurden von den Behörden in
Wasserproben festgestellt.

In Helsinki protestierten am 14. No­
vember etwa 1000 Menschen gegen
den Betrieb von Talvivaara. Für finni­
sche Verhältnisse war es eine außer­
gewöhnlich große Demonstration,
nachvollziehbar angesichts der dün­
nen Besiedlung weiter Teile des Lan­
des. Im Rahmen der Proteste wurden

Begleitend wollen wir Infoveranstal­
tungen an vielen Orten und in unter­
schiedlichen Ländern organisieren,
um über die Atomgefahren im Ostsee­
raum, aber auch über Aktionen und
Widerstand an den verschiedenen Or­
ten zu berichten.

Wir suchen Menschen, die uns bei den
Recherchen helfen möchten. Es geht
darum Fakten mit solider Quellenbasis
zusammen zu tragen, diese auf der
Internetseite zu sammeln und kurz &
knapp für das Buch als Artikel zu ver­
fassen. Ein großer Teil der Recherchen
kann im Internet vorgenommen wer­
den, zumindest um Ansätze für vertie­
fende Nachforschungen zu finden. In
Einzelfällen, vor allem im osteuropäi­
schen Raum und in Bezug auf schon
lange stillgelegte Anlagen, kann es
notwendig sein direkte Anfragen an
Ministerien oder Firmen zu stellen,
um Details zu erfahren.

Maile uns an contact@nuclear­herita­
ge.net, wenn du bei der Recherche
und am Projekt überhaupt mitmachen
möchtest.Aktion gegen AKW

Visaginas in Litauen

17.000 Unterschriften zur Stilllegung
von Talvivaara an den Umweltminis­
ter überreicht. Gleichzeitig fand eine
kleine Demonstration im nordfinni­
schen Oulu statt.

Der kanadische Uranabbau­Konzern
Cameco schloss im Februar 2011
einen Vertrag zum Bau einer Uran­
Extraktionsanlage mit einem Umsatz
von 350 Tonnen Uran pro Jahr mit
der Talvivaara­Betreiberfirma ab. In
den letzten Jahren, insbesondere seit
letzten Sommer, entwickelte sich eine
Bewegung gegen diesen Uranabbau in
Finnland. Die Katastrophe in Talvi­
vaara brachte trotzdem eine unerwar­
tet große Zahl von Menschen auf die
Straße, um den Weiterbetrieb und
Ausbau des Tagebaus zu stoppen.
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In Berlin/Kreuzberg am

Oranienplatz haben wir

Flüchtlinge in Solidarität

mit den Flüchtlingspro-

testen in anderen deut-

schen Städten ein Pro-

testcamp errichtet. Jeden

Tag und jede Nacht pro-

testieren wir hier gegen

die unmenschlichen Be-

dingungen, denen Asylsuchende in

Deutschland ausgesetzt sind. Rassis-

tische Einstellungen, die Fortführung

kolonialer Ungerechtigkeit und die

Ausbeutung der Heimatländer von

Flüchtenden sind die Gründe für diese

Behandlung und werden durch politi-

sche Propaganda ermöglicht. In Soli-

darität mit allen Flüchtlingen fordern

wir Folgendes:

1 ) Stopp aller Ab-

schiebungen

Der Genfer Flüchtlingskonvention

zufolge darf ein Flüchtling nicht in

ein Land ausgewiesen werden, wo

ihm oder ihr eine Gefahr für Leben

oder Freiheit droht. Durch die euro-

päischen Abschottungsstrategien und

die deutsche Abschiebepraxis verlie-

ren viele Flüchtlinge jedoch ihre

Freiheit oder ihr Leben. Daher for-

dern wir den sofortigen Stopp aller

Abschiebung und die Umsetzung des

Rechts aufAsyl!

2)Abschaffung der

Residenzpflicht

Residenzpflicht ist das Gesetz, was

Flüchtlinge dazu zwingt in einem

vorgeschriebenen Landkreis zu ver-

bleiben und das sie durch Geld- und

Gefängnisstrafen davon abhält, bei-

spielsweise Verwandte in einem an-

deren Landkreis zu besuchen. Dieses

Gesetz ist die Fortsetzung kolonialen

Herrschens. Es wurde von den Kolo-

nialmächten erfunden, um die Men-

schen in den besetzten Ländern zu

kontrollieren und unterdrücken.

Deutschland ist der einzige (ehemali-

ge) Kolonialstaat, der dieses Gesetz

nun im eigenen Land gegen (ehemals)

kolonialisierte Menschen einsetzt.

Dieses Gesetz manifestiert die Isolie-

rung von Flüchtlingen und behindert

ihre Bewegungsfreiheit, obwohl in

dem § 13 der universalen Charta der

Menschenrechte der Vereinten Natio-

nen allen Menschen uneingeschränkte

Bewegungsfreiheit zugesprochen

wird. Die Residenzpflicht muss end-

lich abgeschafft werden!

3)Abschaffung der

Unterbringung in

Lagern

Flüchtlinge werden von den

deutschen Behörden gezwun-

gen in heruntergekommenen

Lagern zu leben, abgeschnitten

von der Gesellschaft und An-

griffen durch Neonazis ausgesetzt.

Wir fordern die Unterbringung von

Flüchtlingen in angemessenen Woh-

nungen in einer selbst gewählten Re-

gion! Wir sind Menschen und wir

lassen unsere menschlichen Bedürf-

nisse von niemandem mehr infrage

stellen. Wir sind zusammengekom-

men um die unmenschlichen Um-

stände zu verändern, in denen wir

bisher gezwungen waren zu leben.

Wir haben unsere Isolierung durch-

brochen und organisieren unser Leben

und unseren Widerstand gemeinsam

und solidarisch im Protestcamp am

Oranienplatz. Seit dem März 2012

entstanden als Teil eines deutschland-

weiten Streiks der Flüchtlinge Pro-

testzelte in mehreren Städten. Daraus

folgte der über 600 km lange Protest-

marsch von Bayern nach Berlin. Am

6. Oktober erreichte der Flüchtlings-

marsch und die Flüchtlinge aus den

jeweiligen Protestzelten die Haupt-

stadt und errichteten dort zur Weiter-

führung unseres Kampfes das Pro-

testcamp am Oranienplatz. Am 13.

Oktober unterstützten uns über 6000

Menschen bei einer Demonstration

Berlin - Flüchtlings Protest Camp am Oranienplatz

30. Oktober 2012

Genug ist genug. Es ist Zeit für Widerstand!
Es ist unumgänglich einzusehen, dass Flüchtlinge nicht aus Spaß aus ihrer Heimat fliehen. Sie tun es

aufgrund sehr schwerwiegender Gründe, wie politischer Verfolgung oder unzumutbaren sozialen

Verhältnissen, welche oft lebensbedrohlich für sie sind. In der Hoffnung auf ein Leben in Frieden und

Freiheit, setzten sie sich bei der Flucht großen Gefahren aus und lassen ihre gesamte Existenz, ihre

Familien, Freundinnen und Freunde zurück.
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zum Bundestag. Am 15. Oktober be-

setzten wir die nigerianische Bot-

schaft, die für ihre willige Kollabora-

tion mit den deutschen Behörden bei

der Durchführung von Abschiebungen

bekannt ist. Am 24. Oktober traten

einige unserer Mitstreiter_innen am

Brandenburger Tor in den Hunger-

streik. Am 27. Oktober demonstrier-

ten wir mit den Bewohnern und Be-

wohnerinnen des Flüchtlingslagers

Waßmannsdorf gegen ihre Isolierung

im Lager und die häufigen Angriffe

durch Neonazis. Wir organisieren zu-

den wöchentliche Aktionen zu und bei

Behörden, die die rassistische Asyl-

gesetzgebung in die Praxis umsetzen.

Die Termine für die Aktionen

könnt ihr auf unserer Homepage

finden.

www.asylstrikeberlin.word-

press.com, www.refugeetentacti-

on.net

Wir werden unseren Protest so

lange fortsetzten, bis alle unsere

Forderungen erfüllt sind!

Wir ermutigen alle Flüchtlinge und

laden euch dazu ein, die Isolierung

zu durchbrechen

und sich unserem Protest anzu-

schließen!

Hungerstreik von Geflüchteten auf dem Pariser Platz

Quelle: linksunten.indymedia.org

06.10.2012 Solidaritätsdemo in Köln zur Unterstützung des

Protestmarsches der geflüchteten Menschen von Würzburg nach Berlin

Quelle: de.indymedia.org

Quelle: www.asylstrikeberlin.wordpress.com

**Wir sind keine Opfer. Wir sind Kämpfer_innen**
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Die Open­Source/Freie­Softwa­
re Bewegung genießt unter Lin­
ken einen relativ guten Ruf.
Schuld daran ist nicht nur, dass
deren Entwickler Dinge, für die
man sonst zahlen muss, kos­
tenlos zur Verfügung stellen,
sondern auch, dass diese Be­
wegung oft als Opposition oder
sogar als praktischer Gegen­
entwurf zum kapitalistischen
Privateigentum betrachtet wird.
Aber steht das Konzept Open
Source wirklich im Gegensatz
zum Eigentum?
Immaterielle Güter sind an­
ders...
Zumindest einige Vertreter die­
ser Bewegung scheinen sich
am Eigentum zu stören. Und
zwar dort, wo es digitale Güter
betrifft. Ihr Thema ist also nicht
das Eigentum an Lebensmittel,
Land und Fabriken, sondern
das Eigentum, wenn es Softwa­
re, Patente und Texte betrifft. In
der Tat gibt es in der Sache
durchaus einen Unterschied
zwischen physischen Gütern
und sogenannten „immateriel­
len“ Gütern.
Wenn jemand mein Fahrrad be­
nutzt, kann ich es nicht gleich­
zeitig verwenden. Ideen aber –
wie sie zum Beispiel in diesem
Text vorkommen – kann man
verbreiten und mit anderen tei­
len, ohne dass man davon we­
niger hat. Wir wissen vom Inhalt
dieses Textes nicht weniger,
wenn die LeserInnen nach dem

Lesen mehr darüber wissen.
Aber immerhin: Ihn zu lesen, zu
verstehen, Fehler zu finden, die
wir vielleicht darin gemacht ha­
ben, ist jedes Mal intellektueller
Aufwand – eine Tätigkeit also,
die Zeit kostet und Vorausset­
zungen hat, z.B. muss man le­
sen gelernt haben. Ganz „um­
sonst“ und ohne Voraussetzun­
gen geht das mit dem
Verbreiten also nicht. Dennoch,
der Text als solcher, und damit
die darin enthaltene Informa­
tion, hat die Eigenschaft, dass
man ihn ohne Informationsver­
lust beliebig oft kopieren (und
damit auch übertragen, darstel­
len, verfügbar machen, kurz:
benutzbar machen) kann. Wenn
bestimmte Voraussetzungen
einmal vorhanden sind (Com­
puter, das Internet) kann man
eine Datei, die den Text enthält,
billig vervielfältigen – der Auf­
wand dafür wird dann so ge­
ring, dass er irgendwann für
den Einzelnen praktisch gleich
Null ist.
...und das Eigentum an ihnen
fällt anders auf
Auf hin­ und herschwirrende
Ideen, auf Dateien oder andere
digitale „Informationsbehälter“
einen Eigentumstitel zu kleben,
erscheint so als eine Ein­
schränkung, die „künstlich“ ist,
die nicht sein müsste – alleine
schon deshalb, weil man es ge­
wöhnt ist diese Dateien (illegal)
zu kopieren. Hier fällt auf: Ei­
gentum zu sein ist keine Eigen­

schaft dieser Sachen selbst,
sondern es wird äußerlich ge­
setzt. Was dabei noch auffällt,
ist, dass manche Dateien, z.B.
Musik, nicht kopieren darf. Es
gibt ein Verbot, diese weiterzu­
geben. Und das scheint bei Da­
teien nochmal besonders ab­
strus, da der Inhalt durch das
weitergeben gar nicht verändert
oder beschädigt wird. Beim „di­
gitalen Eigentum“ erscheint also
anders, nämlich deutlicher, dass
die staatliche Gewalt mit ihren
Patent­, Urheber­ und sonstigen
Rechten die Benutzung ein­
schränkt. Das Eigentum er­
scheint hier klar als das, was es
ist – als eine Schranke.
Mehr noch, die Resultate von
Wissenschaft und Technik wa­
ren schon lange vor dem Be­
ginn der digitalen Datenverar­
beitung Gemeinschaftsprodukte
in dem Sinne, dass noch die
kleinste neue Entdeckung oder
Erfindung auf so zahlreichen
anderen Entdeckungen und Er­
findungen aufbaut, dass der je­
weilige Urheber nur bei einem
Bruchteil dieser notwendigen
immateriellen Voraussetzungen
weiß, wo sie herkommen. Ma­
thematische Erkenntnisse bau­
en auf anderen mathemati­
schen Erkenntnissen auf, Soft­
ware basiert auf Ideen anderer
Softwarepakete oder gleich
ganzen anderen Paketen.
Um mit Erkenntnissen und
Technologie voranzukommen,
braucht man also Zugang zu

Digitales Eigentum bleibtgemein!
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dem, was es schon gibt. Wenn
heute immer wieder Eigentums­
titel verteidigt und genutzt wer­
den, wenn also der Zugang und
die Anwendbarkeit vorhandener
Informationen gesetzlich be­
schränkt wird, dann ist das ein
Hindernis für die Entwicklung
von neuen Ideen. Eigentum er­
scheint als eine willkürliche
Trennung dessen, was doch
notwendig aufeinander verwie­
sen ist: Es ist nicht nur eine
Schranke, um an bestehende
Dinge oder bestehendes Wis­
sen zu kommen, sondern sogar
auch, um neue Sachen zu ent­
decken und zu entwickeln.
Eigentumslosigkeit als Norm
Das Konzept Open Source ist
zusammen mit der Entwicklung
von Großrechnern, PCs und In­
ternet entstanden und hat diese
Entwicklung selbst voran­
gebracht. Ausgangspunkt der
Open­Source­Bewegung war
die Wertschätzung besonderer
Eigenschaften digitaler Güter,
insbesondere die verlustfreie
Reproduzierbarkeit und damit
verbundene Vorteile bei der ge­
meinsamen Bearbeitung von
Code. Die Protagonisten dieser
Bewegung wussten sich diese
Eigenschaften bei ihrer Arbeit
zu nutze zu machen, und be­
schäftigen sich mit den Voraus­
setzungen dafür. Die Beschäfti­
gung mit diesem Thema war
neu, denn am Anfang der prak­
tischen Informatik, so ab den
1950er Jahren, war der freie
Zugang und die de facto unein­
geschränkte Benutzbarkeit aller
benötigten Informationen – zu­
mindest was Software anging –
selbstverständlich. Jedenfalls
für Leute mit dem entsprechen­

den Wissen, die an einschlägi­
gen, gut ausgestatteten For­
schungseinrichtungen arbeite­
ten. Software wurde schlicht als
Gratiszugabe zu massiven, teu­
ren Großrechnern angesehen
und entsprechend offen verteilt,
studiert und verändert.

Erst ab Mitte der 1970er Jahre
entwickelte sich ein Markt für
proprietäre Software – also
Software, die man nicht einfach
verbreiten und verändern darf.
Firmen wie Microsoft begannen,
mit dem Verkauf von Software
und insbesondere von Lizenzen
für die Benutzung von Software
ein Geschäft zu machen.
Gegen diese neue Bewegung

traten Leute wie Richard Stall­
man – Gründer des GNU Pro­
jekts, welches die bekannteste
Open­Source­Lizenz, die Gene­
ral Public License (GPL), her­
aus gibt – an, um den Status
quo zu bewahren. Stallman und
seine KollegInnen entwickelten
Software gemeinsam, und be­
standen darauf, dass andere ih­
re Produkte studieren, benutzen
und weiterverbreiten dürfen sol­
len. Das ist, vom Standpunkt
der planvollen Produktion nütz­
licher Dinge betrachtet, eine
vernünftige Sache.

Eigentum – eine Norm für die
Welt der physischen Dinge?
Das GNU­Projekt war der Ur­
sprung der Open­Source­Be­
wegung. Dieser Bewegung ist
heute wichtig, dass aus den
sachlichen Besonderheiten im­
materieller Güter folge, dass
das Eigentum für diese Güter
eine geringere oder andere
Rolle spielen müsse als für an­
dere – materielle – Sachen.
Damit entgeht dieser Bewegung
aber genau das, was gerade an
der Unterwerfung immaterieller
Güter unter das Eigentum, vor­
angetrieben durch die Pioniere
der proprietären Softwareent­
wicklung, auffallen könnte: Dass
das Eigentum stets ein den Gü­
tern äußerliches soziales Ver­
hältnis ist. Protagonisten von
Open Source (oder Bewegun­
gen, die davon inspiriert wur­
den) unterstellen das Eigentum
an solchen physischen Dingen
als der Natur der Sache, insbe­
sondere ihrer (angeblichen) na­
türlichen Knappheit, entspre­
chend.
Zum Beispiel schreiben die Pi­
raten in ihrem Grundsatzpro­
gramm: „Systeme, welche auf
einer technischen Ebene die
Vervielfältigung von Werken be­
oder verhindern ("Kopier­
schutz", "DRM", usw.), verknap­
pen künstlich deren Verfügbar­
keit, um aus einem freien Gut
ein wirtschaftliches zu machen.
Die Schaffung von künstlichem
Mangel aus rein wirtschaftlichen
Interessen erscheint uns unmo­
ralisch, daher lehnen wir diese
Verfahren ab. […]Wir sind der
Überzeugung, dass die nicht­
kommerzielle Vervielfältigung

UNIVAC 90/60 Mainframe Computer
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und Nutzung von Werken als
natürlich betrachtet werden
sollte und die Interessen der
meisten Urheber entgegen an­
ders lautender Behauptungen
von bestimmten Interessen­
gruppen nicht negativ tangiert.“
Was digitale Güter angeht, be­
klagen die Piraten also, dass
dort Menschen qua Eigentums­
titel „künstlich“ vom Benutzen
abgehalten werden, entgegen
der „natürlichen“ Eigenschaft
von Information kopiert werden
zu können. Andererseits können
sie dies bei materiellen Dingen
so generell nicht feststellen,
diese sind nach der Logik des
Grundsatzprogramms durchaus
von selbst „wirtschaftliche Gü­
ter“. Eine Annahme die den
Verfassern so selbstverständ­
lich zu sein scheint, dass sie
dies nicht explizit erwähnen.
Das GNU­Projekt spricht den
angenommenen Unterschied
zwischen ideell und materiell

explizit an:

Die absolute Verfügung über
Reichtümer egal welcher Art
und welchen Umfangs einklag­
bar zu machen, das ist das Pri­
vateigentum und es wird mit al­
len erforderlichen Mitteln vom
Staat durchgesetzt. Egal ob
materielles oder immaterielles
Gut – dem Eigentum ist es erst
einmal ziemlich egal, wer was
wie benutzen will. In dieser Hin­
sicht ist die Unterscheidung al­
so Pustekuchen.
2. In einer Hinsicht spielt das
Benutzen­wollen aber schon ei­
ne Rolle – eine negative. Das
Eigentum an einem Haus ist
Ausdruck des Ausschlusses
Dritter von der Benutzung des
Hauses. Mit dem Haus selber
kann man nämlich kein Eigen­
tumsverhältnis eingehen, der ist
nur ein Haus, nicht fähig zu ei­
nem Rechtsverhältnis. Genauso
wie eine DVD mit Windows dar­
auf nicht unbedingt installiert
werden darf, nur weil sie gerade
bei mir herumliegt: Die Funktion
eines Eigentumstitels ist ja ge­
rade, dass andere mein Eigen­
tum nicht benutzten dürfen oh­

ne mein Einverständnis, ob­
wohl sie wollen und

vielleicht auch unmittel­
bar physisch könnten.

Das, was den Freun­
dInnen der freien
Software an digita­
len Gütern auffällt,
könnte ihnen am Ei­
gentum an materiel­
len Dingen genauso

auffallen: Eigentum
ist ein Verhältnis zwi­

schen Leuten, nicht
zwischen Dingen und

Leuten, und ein ziemlich
negatives Verhältnis zwischen

Leuten dazu. Eigentum ist eine

Die aufgemachte Trennung zwi­
schen materiellen und ideellen
Dingen im Bezug auf das Ei­
gentum, stimmt aber so nicht.
1. Das Eigentum ist erst einmal
gleichgültig dagegen, ob der Ei­
gentümer eine Sache benutzt
oder nicht. Wenn Leute an Ei­
gentum an materiellen Gütern
denken, dann denken sie an ih­
re persönlichen Habseligkeiten,
Dinge die sie mehr oder weni­
ger regelmäßig brauchen. Das
trifft aber das Eigentum nur am
Rande, es funktioniert viel
grundsätzlicher. Zum Beispiel
werden besetze Häuser ge­
räumt und stehen dann wieder
leer. Oder Waldstücke werden
eingezäunt von Eigentümern,
die in ganz anderen Gegenden
wohnen. Die Frage, ob jemand
eine Sache gebrauchen kann,
stellt sich dank Eigentum so
nicht. Das Eigentum an einer
Sache gilt, ganz egal, ob der
Eigentümer oder jemand ande­
res diese – zum Beispiel gegen

Bezahlung – be­
nutzt.„ Un­

sere Ideen und Intuitionen
über das Eigentum an materiellen Din­

gen handeln davon, ob es richtig ist jemanden
ein Objekt weg zu nehmen. Sie betreffen das Kopieren

nicht direkt. Eigentümer wollen aber, dass wir jene dennoch
anwenden […] Aber Leute im allgemeinen haben wahrscheinlich

nur Sympathien für die Beanspruchung von natürlichen Rechten aus
zwei Gründen. Ein Grund ist eine überdehnte Analogie mit materiellen

Dingen. Wenn ich Spaghetti koche, dann erhebe ich Einspruch dagegen,
wenn jemand anderes sie ist, weil ich sie dann nicht mehr essen kann.
Seine Aktion schadet mir genauso viel wie sie ihm nützt; nur einer von
uns kann die Spaghetti essen, die Frage ist, wer von uns? Der kleinste

Unterschied zwischen uns ist genug um die ethische Balance zu stören.
Aber wenn Du ein Programm, das ich geschrieben habe, ausführst oder
veränderst, dann betrifft das Dich direkt und mich nur indirekt. Ob Du

deinem Freund eine Kopie gibst betrifft Dich und deinen Freund
wesentlich mehr als es mich betrifft. Ich sollte nicht die Macht

haben Dir zu sagen das nicht zu tun. Niemand sollte
das.“

48



grünes blatt » Winter 2012/2013
Schranke für die Benutzung, bei
der es darauf ankommt, dass
der andere das, was meines ist,
will, es aber, weil es meines ist,
nicht (unmittelbar) kriegen kann.
Die Eigentumsgarantie für ma­
terielle Dinge gibt es nicht ob­
wohl, sondern weil andere die
Eigentumsgegenstände wollen,
brauchen, benötigen. Das Ei­
gentum an Brot und erst recht
an Brotfabriken ist deswegen
relevant, weil andere Leute
Hunger haben. Sonst bräuchte
man den Ausschluss nicht ga­
rantieren.

3. Außerdem: Den harten Ge­
gensatz zwischen materiell und
immateriell bezüglich der Re­
produzierbarkeit von Gütern gibt
es nicht. Man kann materielle
Dinge herstellen, was nichts
anderes heißt als die festge­
stellte Knappheit zu beseitigen.
Es gibt nicht eine bestimmte
Anzahl von Brotmessern in der
Welt, man kann mehr herstel­
len. Klar, dafür muss man dann
was tun, aber einfach „knapp“
ist da nichts.
Zum Herstellen braucht man
aber Zugang zu den Produkti­
onsmitteln, die wiederum auch
in privater Hand sind. Auch da­
bei ist gleichgültig, ob man sie
„wirklich“ braucht oder ob sie
gerade benutzt werden. Aller­
dings ist ein Unterschied zwi­
schen Software und Brotmes­
sern, dass die zeitgemäßen
Produktionsmittel für Software
inzwischen billige Massenpro­
dukte sind und bei den meisten
Leuten sowieso schon zu Hau­
se herumstehen. Mit einem
zehn Jahre alten Computer vom

Sperrmüll kann man Software
schreiben, die auf dem Stand
der Technik ist.
Entsprechend braucht man in

die Produktion von Software
„nur“ Bildung und Arbeitszeit zu
investieren, während man bei
etwa bei Brotmessern von ihren
Produktionsmitteln – auf dem
Stand der Technik – ausge­
schlossen ist. Dafür bräuchte es
tatsächlich eine eine Brotmes­
serfabrik und die will erst einmal
gekauft werden.
4. Die Produktionsmittel wie­
derum sind auch nicht einfach
„knapp“, die kann man auch
größtenteils herstellen. Zu den
Produktionsmitteln bekommt
man keinen Zugang, weil ihr
Zweck für den Eigentümer ist,
sich damit Zugang zu den
Reichtümern der Gesellschaft
zu verschaffen und darüber hin­
aus Geld zu vermehren. Er
weiß ja, dass er sich mit ande­
ren immer einigen muss, um an
deren Produkte heranzukom­
men. Entsprechend benutzt er
seine Fabrik – sowie Leute, die
keine Fabriken haben, d.h. Ar­
beitskräfte – um etwas herstel­
len zu lassen, was er verkaufen
kann. Mit dem Erlös kann er
dann einkaufen gehen – am
besten und in der Regel wieder
Arbeitskräfte und Produktions­
mittel, damit der Spaß wieder
von vorne losgeht. Genau wie
bei immateriellen Gütern ist
man bei materiellen Gütern in
einer arbeitsteiligen Gesell­
schaft auf die anderen
angewiesen. Weil hier Eigentum
gilt, ist man aber von deren
Produkten prinzipiell ausge­
schlossen und ist so darauf ver­
wiesen, den Bedarf anderer für
sich auszunutzen. Die Absurdi­

tät anders auf den Punkt ge­
bracht: Gerade weil man auf die
anderen angewiesen ist, beharrt
man auf deren Ausschluss.
Wenn alle mir nur etwas geben,
wenn ich etwas gebe, dann
werde ich darauf schauen, dass
ich das, was ich habe, auch
einsetze dafür, dass ich was
kriegen kann … indem ich an­
deren genauso gegenüber trete
wie sie mir.
Eigentum hat den gleichen aus­
schließenden Charakter, unab­
hängig davon ob es um materi­
elle oder immaterielle Güter
geht. Das sieht die Open­Sour­
ce­Bewegung aber ganz anders
– und teilt damit eine fatale
Fehleinschätzung über den Ka­
pitalismus mit so vielen anderen
Menschen.
Junge Linke
– gegen Kapital und Nation
Dieser Artikel wurde um die letzten
beiden Absätze "Open­Source­Li­
zenzen: Eigentumskritik mit den
Mitteln des Rechts?" und "Software­
Allmende für Unternehmens­gewin­
ne" sowie die Fußnoten gekürzt. Der
vollständige Artikel ist auf der Inter­
netseite der grünen Blatts nachzule­
sen.
Abbildungen von
commons.wikimedia.org

Google
verbreitet sein Android­

Betriebssystem und seinen
Webbrowser unter einer Open­

Source­Lizenz – vor allem damit dank
der Verbreitung von guten Smartphones

Leute noch mehr Zeit im Internet
verbringen, wo Google sein Geld mit

Werbung und Dienstleistungen
verdient.
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Inspiration für GCF sind die Be-
mühungen der Weltklimakonferen-
zen, das REDD+ -Programm auf 
den Weg zu bringen. REDD steht 
für Reduction of Emissions from 
Deforestation and Degradation - al-
so die Reduktion von Emissionen 
aus Kahlschlag und Degeneration 
von Wäldern. Hintergrund ist der 
Umstand, dass Waldrodungen 
nicht nur verheerende Folgen für 
den lokalen Wasserhaushalt, die 
Biodiversität und die Lebensgrund-
lagen der Menschen vor Ort ha-
ben, sondern auch etwa ein Fünf-
tel des globalen CO2- Austoßes 
verursachen. Die REDD- 
Idee ist denkbar einfach: 
Waldeigentümer werden 
dafür bezahlt, ihren Wald 
NICHT zu roden, somit 
wird auch das erhalten 
des Waldes marktwirt-
schaftlich profitabel. Oder 
um es in den Worten des 
Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammen-
arbeit auszudrücken: 
„REDD […] bezeichnet ein 
System leistungsbasierter 
Zahlungen für mess- und 
überprüfbare Emissionssen-
kungen in Wäldern.“ Und 
weiter: „REDD ist in das 
zukünftige Klimaregime 
eingebettet und gilt als der aus-
sichtsreichste Weg, die für den 
Schutz tropischer Wälder und um-
fassende langfristige Investitionen 
in nachhaltige Waldbewirtschaf-
tung benötigten Ressourcen zu ge-
nerieren.“1 Was das Bundesminis-
terium in seiner Propaganda nicht 
erwähnt ist die Art und Weise 
wie diese recourcen „generiert“ 
werden. Erst bei genauerem Hinse-
hen erfährt mensch dass für die 
langfristige Finanzierung von 
REDD vorwiegend verschiedene 

Spielarten von Emissionshandel 
angedacht sind.

Bislang steht es um REDD wie 
um alle transnationalen Klima-
schutzbemühunungen: Konkret ist 
gar nichts. So gibt es nach wie 
vor  keinen internationalen Rah-
men für die Implementierung von 
REDD. Bislang giebt es lediglich ver-
schiedene bi- oder multilaterale In-
itiativen, die die Idee von REDD 
aufgreifen, darunter GCF. Maßgeb-
lich stellt GCF das Resultat der 

Bemühungen der Regierung 
Schwarzenegger in Kalifornien 
dar, die kalifornischen Klimaziele 
über die Ausgabe von Emissions-
zertifikaten zu erreichen. Somit 
wird Einsparung von Emissionen 
nicht selbst erbracht, sonder als 
Dienstleistung in Drittstaaten ein-
gekauft.  Konkret bedeutet dies, 
dass beispielsweise Chevron aus 
GCF resultierende Emissionsrech-
te erwirbt, und der Erlös für den 
Erhalt von Wald in Chiapas ver-
wendet wird. Bezeichnend ist, 

dass dem weiterhin betrieben CO2-- Ausstoß lediglich das Verspre-
chen entegengesetzt wird, keine zu-
sätzlichen Emissionen zu verursa-
chen, und auch das nur so lange 
wie weiterhin Umweltverschmut-
zer in den Industriestaaten CO2- Zertifikate kaufen. Sollte dies ei-
nes Tages aus welchen gründen 
auch immer nicht mehr der Fall 
sein, zum Beispiel weil dann alles 
Öl verbrannt ist, würde auch die 
Finanzierung des parallelen Ro-
dungsmoratoriums wegfallen.

Die montes azules,  GCF-
Reservat und  REDD-
Tesfläche im lacandoni-
schen Urwald, ist die letzte 
große zusammenhängende, 
unbesidelte Flachlandregen-
waldfläche Mexicos. Wie 
viele andere tropische Wald-
regionen liegen die montes 
azules in einem Gebiet, das 
nahezu ausschließlich von 
verschiedenen indigenen 
Ethnien bewohnt wird. 
An deren Wohlergehen, 
beziehungsweise Einbin-
dung ist den Verantwortli-
chen von REDD in ihren 
Verlautbarungen natürlich 

besonders gelegen. Stellvertretend 
für jene Enwicklungsminister 
Dirk Niebel: „[Es] besteht ein brei-
ter Konsens darüber, dass die Be-
mühungen, der Entwaldung Ein-
halt zu gebieten, nur dann 
erfolgreich sein können, wenn die 
Bevölkerung vor Ort, für die die-
se Wälder die Lebensgrundlage 
darstellt, umfassend in den Pro-
zess eingebunden wird.“ 1
Das darf bezweifelt werden. Die 
Konzeption, sowohl von REDD 
als auch seinem Derivat GCF, 

Klimaschutz von Oben
– und was Unten davon ankommt 
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lässt nicht 
erkennen, dass 

überhaupt daran gedacht wurde, 
dass die betroffenen Menschen ei-
gene Vorstellungen von ihrem Le-
ben und der Art und Weise des 
Umgangs mit ihrer Umwelt haben 
könnten. 
Für das Funktionieren von REDD 
ist, wie für jedes marktwirtschaftli-
che Handeln, die Existenz von Ei-
gentum von Nöten. Irgendjemand 
muss schließlich bezahlt werden, 
damit er oder sie ihren Wald 
nicht rodet. Somit ist die Privati-
sierung von Wald zwingende Vor-
aussetzung für REDD. Privatbe-
sitz aber, insbesondere der 
von Land, ist in indigenen Kul-
turen meist nicht vorgesehen, 
so auch nicht in Chiapas. Um 
Eigentum zu erschaffen, 
braucht es notwendigerweise 
eine äußere Instanz, die Eigen-
tümer definiert, und in der 
Konsequenz Nicht-Eigentümer 
vom nun entstandenen Privat-
besitz ausschließt. Dies an 
sich stellt schon einen Gravie-
renden Eingriff in das Leben 
der Leute dar und bedeutet ei-
ne weitere Eskalation, eine 
weitere qualitative und territo-
riale Ausdehnung  kapitalisti-
scher Verwertung. 
Zu schlechter letzt dienen die 
GCF-Mittel in Chiapas ganz 
konkret der Aufstandbekämp-
fung: Die Notwendigkeit Wald-
eigentümer zu haben führt da-
zu, dass jene zu solchen 
definiert werden, die politisch 
auf Seiten der Regierung, des 
Staates und somit in Oppositi-
on zu den rebellischen Zapatista- 
Gemeinden stehen. In Chiapas 
spielt sich seit inzwischen gut 15 
Jahren ein Kleinkrieg ab, der 
darauf abzielt, die zapatistische Un-
terstützungsbasis der EZLN zu zer-
mürben, der im wesentlichen dar-
auf basiert, unterschiedliche 
ethnische und soziale Gruppen 
der indigenen chiapanekischen 

Landbevölkerung gegeneinander 
auszuspielen. In diesem Zusam-
menhang werden seitens des Staa-
tes üblicherweise diverse nationa-
le Entwicklungsprogramme 
verwendet, um Gemeinden regel-
recht zu kaufen. Gewaltsame 
Überfälle und Provokationen ge-
gen die Zapatistas werden nicht 
verfolgt, sondern im Gegenteil er-
muntert. GCF ist in Chiapas ein 
Mittel der Aufstandsbekämpfung. 
Regierungsnahe Gruppen werden 
gezielt mit Landtiteln und somit 
auch mit Zahlungen aus GCF ver-
sehen, im weiteren sogar mit Waf-

fen und militärischer Ausrüstung, 
um illegalisierte Zapatistas im Na-
men des Klimaschutzes zu be-
kämpfen, von ihrem Land zu ver-
treiben oder die Inbesitznahme 
von Land durch anderswo Vertrie-
bene zu verhindern. 2

Am 1.1.1994 erhoben sich zehntausende indigene Kleinbäuer_Innen in Chiapas, dem ärmsten und 
„unterentwickeltsten“ Bundesstaat Mexicos, gegen die 500 Jahre währende Unterdrückung und Ausbeutung 
durch die weißen Eliten des Landes. Es gelang ihnen, die staatliche Souverenität in einigen Gegenden zu brechen 
und über die Jahre eine unabhängige Selbstverwaltung und eigene Infrastruktur mit eigenen Schulen, 
Krankenhäusern, Betrieben und einer eigenen Justiz nach indigener Rechtsaufassung aufzubauen. Wie überall in 
Lateinamerika ist auch in Chiapas die indigene Bevölkerung traditionell einer kommunistischen Lebenweise 
verbunden, Privateigentum an Boden, natürlichen Ressourcen oder Produktionsmitteln ist nicht vorgesehen, 
Betriebe, Einrichtungen und Ländereien befinden sich in der Regel in kollektivem Besitz der sie jeweils tragenden 
Dorfgemeinschaften. Ämter werden basisdemokratisch vergeben und unterliegen im allgmeinen einem einjägrigen 
Rotationsprinzip. 

Die einzige bislang in Klimaver-
handlungen verwante internatio-
nal verbindliche Definiton von 
Wald ist diese:  „ein mindestens 
0,5 bis 1 Hektar großes Gebiet, 
das zu 10–30 % von Pflanzen be-
deckt ist, die ausgewachsen min-
destens 2–5 Meter hoch sind.“ 3 Das schließt unter anderem 
Palmölplantagen ein. Die Comapa-
ner@s aus Chiapas berichten hier-
zu:
„Die Befürchtung, dass indigene 
und kleinbäuerliche Gruppen von 

ihrem Land vertrieben wer-
den, um den Urwald für 
Pflanzungen zu säubern, ist 
bereits Realität. Diejenigen, 
die darauf bestanden haben 
in ihrem Territorium zu blei-
ben, […] wurden inhaftiert, 
weil sie Palmöl-Bäume gefällt 
hatten, ungeachtet ihrer Un-
wissenheit, dass diese Bäume 
Teil des REDD+-Projekts 
sind. Wie im Kongo gab es 
auch in Chiapas Vorfälle, bei 
denen Menschen von Händ-
ler_innen mit CO2-Zertifika-
ten, verfolgt wurden. “42009 wurde in Chiapas auf 
44.000 Hektar Palmöl ange-
baut. Bis heute (2012) sollte 
die Anbaufläche nach Plänen 
von Gouverneur Juan Sabi-
nes auf 100.000 hektar, lang-
fristig auf 900.000 hektar ge-
steigert werden. 6

Blog von Betroffenen vor Ort: 
http://reddeldia.blogspot.de/
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Scheinbar liegt es in der Natur gu-
ter Ideen, dass sie nach kurzer Ver-
weilzeit in den Köpfen und Lebens-
weisen der ewig Vorauseilenden 
schnurstracks zu aberwitzigen Mo-
deerscheinungen verkommen, die 
dem Zeitgeist gemäß abgespeckt, 
weil weniger gut durchdacht und - 
was gleichzeitig ihre Akzeptanz in 
und Kompatibilität mit der aktuell 
„angesagten“ subversiv-alternati-
ven Gegenkultur logisch erschei-
nen lässt - obendrein ein willkom-
menes Geschenk für all jene sind, 
die sich gerade auf der Suche nach 
einem neuen Götzen befinden.
Die meisten beginnen ihre neu ent-
deckte Leidenschaft mit dem Total-
verzicht auf alles, was ihren bishe-
rigen Speiseplan ausmachte. Da 
sich dieser Umsturz in der Regel 
von heute auf morgen vollzieht, su-
chen sie das Glück elementarer Be-
dürfnisbefriedigung hauptsächlich 
im Verzehr immenser Mengen 
Kohlenhydratlieferanten, wie Nu-
deln, Reis, Kartoffeln und mög-
lichst viel Teig. Dieses Phänomen 
verwundert nicht. Ihr Körper ist 
an leicht Verwertbares (nicht zu 
verwechseln mit leicht Verdauli-
chem), wie Käse, Fleisch, Butter 
und Ei gewöhnt, das bei gleicher 
Masse einen deutlich höheren 
Energiegehalt als Obst und Gemü-
se aufweist. Paradoxerweise ent-
blößt sich hier das Prinzip Fast-
Food in seiner eigentlichen 
Vollendung: obwohl eine Mahlzeit 
aus Möhre, Apfel und Banane in 
puncto schnelle, einfache Zuberei-
tung unbestreitbar besser ab-
schneidet als ne kleine Pommes 
rotweiß, wird Letzterem nicht nur 
aus rein physiologischen Gründen 
der Vorzug gewährt. Heiß und fet-
tig ist einfach geiler - titelt das Ma-
nifest kulinarischen UnSinns post-
moderner Jugendlichkeit. This is 
my generation, baby. Selbstbe-
stimmt wie selbstverständlich 
schlurft sie in die Arme ärztlicher 
Abhängigkeit. Denn erfahrungsge-
mäß machen solch einseitige Be-
dingungen krank. Zumindest nicht 

gesünder.
Haarausfall, rasanter Muske-
labbau bei gleichzeitiger Zu-
nahme des Fettgewebes 
(ja, ja, mensch ist, was 
mensch isst), chronische 
Magen-Darm-Beschwer-
den, Konzentrations-
mangel und der Verlust 
am allgemeinen körper-
lichen Wohlbefinden, 
um nicht zu sagen eine 
sich schleichend entwi-
ckelnde Form von Unsport-
lichkeit - typische Anzeichen 
für einen Nährstoffmangel, der 
sich einige Zeit nach der Entschei-
dung für eine vegane Ernährung 
bei erstaunlich vielen bemerkbar 
macht. Dass das eigentliche Ziel 
einer radikalen Umstellung 
grundsätzlich an eine den 
jeweiligen Umständen 
entsprechend kurze oder längere 
Latenzphase gebunden ist, kann 
nicht von der Hand gewiesen 
werden. Doch ist ebenso klar, 
dass, hat mensch erst die 
geordneten Bahnen der 
Gewohnheit verlassen, um Chaos 
zu säen, in vielen Fällen eine 
strukturelle Unordnung, aber nur 
mit viel Aufwand und etwas Glück 
eine „ordentliche“ Struktur folgt. 
Wenn also aus dem Umsturz der 
herkömmlichen Ernährungsweise 
nicht einmal der Ansatz einer 
Auseinandersetzung mit dem 
eigenen Stoffwechsel resultiert, 
wird im besten Fall die plötzlich 
erworbene Unordnung und mit 
reichlich Pech das Chaos zur 
Gewohnheit. (...)
Fakt ist, dass der Nutzen von 
künstlichen Vitaminpräparaten bis 
dato nur unzureichend, also gar 
nicht belegt werden konnte und 
vor überdosierten Konzentraten 
sogar ausdrücklich gewarnt wird. 
Letztlich ist dieses ganze Substitu-
tionsgewurschtel nicht nur unge-
sund, sondern entspricht nebenbei 
einer mir nicht ganz schlüssigen 
Doppelmoral. Geht mensch davon 
aus, dass nicht jedeR zu Produkten 

der Vegan Society, sondern ein 
Großteil zu Gerichten aus der 
Bayer- und Co. Küche greift, die 
zwar weniger trendy, dafür aber 
billiger sind, lässt der Wider-
spruch nicht lange auf sich war-
ten: Mit dem Kauf und der Nut-
zung von Magnesiumbrause- 
pulver, Folsäuretabletten oder Iod-
kapseln unterstütze ich einen In-
dustriezweig, der sich zu Tierver-
suchen, also zu einer Praxis, deren 
Ausmaß und Abartigkeit nicht in 
Worte zu fassen ist, bekennt - vor 
dem Hintergrund, die Ausbeutung 
und damit die Qual der tierischen 
Freunde minimieren zu wollen.

(...) alles ist relativ. Auch Tofu. Die 
Life Food GmbH mit dem Marken-
namen Taifun führt mit einem 
Ausstoß von 70 Tonnen in der 
Woche den europäischen Markt 
der Tofuproduktion an. In dieser 
Branche sind sie die Guten: gen-
technikfreier, kontrolliert biologi-
scher Anbau, effizientes Umwelt-
management. Selbst die 
Sojabohne stammt zu knapp 50% 
aus den umliegenden Ländern. 
Doch auch Taifun muss, um sei-
nen Bedarf an ca. 2000 Tonnen 
Sojabohnen jährlich decken zu 
können, auf den Anbau am ande-
ren Ende der Welt zurückgreifen. 
Pro Jahr werden so über 1000 
Tonnen Rohstoff von Brasilien ins 

Vegan und trotzdem krank ? 
Selbst schuld.
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bayerische Freiburg verschifft, 
zehnmal mehr als noch vor zehn 
Jahren. Tendenz steigend. Neben 
Sojabohnen und Wasser gibt es 
einen weiteren Rohstoff, der für 
die Tofuherstellung essentiell ist - 
Nigari, das Magnesiumchlorid der 
Ozeane. Ein vorwiegend in Japan 
gewonnenes Gerinnungsmittel. 
Für 9 kg Frischtofu werden 150 g 
Nigari benötigt, was bei einem Ki-
logramm Tofu 16,6g Nigari ent-
spricht - so werden jährlich knapp 
60 Tonnen verarbeitet. Zur Nigari-
Gewinnung kann mensch entwe-
der sehr energieaufwendige Ver-
fahren wie die Umkehrosmose 
oder die am häufigsten angewand-
te Methode der Verdampfung von 
Meerwasser nutzen. Dabei wird 
das Wasser aus über 600 Metern 
Tiefe an die Oberfläche gepumpt 
und anschließend kesselweise auf 
110°C erhitzt, um den wertvollen 
Salzrückstand zu erhalten. Der 
Massenanteil von Salzen im Meer 
entspricht ca. 3,5%, Hauptbestand-
teil ist Natriumchlorid. Weitaus 
weniger machen andere Salze, also 
auch Magnesiumchlorid aus. Die 
Ausbeute aus einem Liter Meer-
wasser beträgt demnach nicht 
mehr als 1,75 g MgCl2. Hochge-
rechnet auf den Jahresverbrauch 
benötigt mensch über 34600 Ton-
nen oder 36400 m3 Wasser, um 
aus der Sojamilch den Quark zu 
machen. Das entspricht dem 
durchschnittlichen Wasser JAH-
RESverbrauch von fast 1000 Men-
schen in Deutschland. (...)
[Es] steht die Überlegung aus, wie 
sich die nahezu niedlich anhei-
melnden Taifunschen Produktions-
zahlen entwickeln würden, ent-
schiede sich ein Großteil der 
Deutschen für ein Leben ohne Tier 
und mit Tofu.
Ein gedankliches Experiment

(...) Dreht mensch die Spirale ein 
Stück weiter, gelangt er/sie zu ei-
nem Sojabohnenbedarf von ca. 39 
Millionen Tonnen jährlich, wenn 
die Gesamtbevölkerung von USA 
und Europa auf jegliches Tierpro-
dukt in Fleisch- und Käseform ver-
zichten würde: 17% des bisherigen 
Ertragsvolumens stehen 10% der 
gesamten Weltbevölkerung gegen-
über. Um jedeN einzelneN dieser 
Erde mit ausreichend Bohnen-

quark versorgen zu können, müss-
ten also weitere Anbauflächen für 
Sojabohnen erschlossen werden. 
Unter den sozio-ökonomischen 
Rahmenbedingungen des 21. Jahr-
hunderts wäre das wahrscheinlich 
mit der Abholzung zusätzlicher 
Regenwaldgebiete verbunden. 
Kuh- und Schweinegase ade´, will-
kommen sei der Waldbrand. (...) 
Euch lasst gesagt sein, dass an die-
ser Stelle kein wissenschaftlich 
fundierter Diskurs eröffnet wer-
den soll. Zumal das geschilderte 
Szenario in derart absoluter Form 
niemals eintreten wird. Es dient 
einzig dem Zweck, die Unmöglich-
keit einer globalen Veganbewe-
gung auf dem Rücken der Soja-
bohne zu veranschaulichen. Selbst 
wenn sich Treibhausgas- und Was-
serbilanz erheblich verbessern 
würden, ist ein veganes Ernäh-
rungsverhalten, das sich an der 
Produktpalette von vegan-wonder-
land.de orientiert, weder progress-
noch subversiv. Sondern ebenso 
un- wie doppelmoralisch.

Es existiert ein recht einfacher 
Trick, um dem ökologischen De-
saster zu entrinnen und gleichzei-
tig back to Gesundheit zu finden. 
Mensch kombiniere Nährwert und 
Saison, schmecke regional ab und 
serviere auf kontrolliert biologisch.

Kurz gesagt: Dass eine vegane Er-
nährung per se gesundheitlich wie 
politisch verträglicher sein soll als 
die omnivore Variante, kann nur 
aus der Feder von jenen Men-
schen stammen, die sich zwang-
haft - respektive pathologisch - 
das Weltverbesserermäntelchen 
überziehen, ohne konkret zu wis-
sen, was sie eigentlich verbessern 
möchten und - weitaus bedeutsa-

mer - welche negativen Begleiter-
scheinungen ihr Handeln mit sich 
bringen kann.
Also: Go vegan, aber bitte mit Ver-
stand. Denn erst kommt die Mo-
ral, dann das Fressen. 

Dieser Artikel wurde für die Auf-
grund seines Umfangs gekürzt. 

Der vollständige Artikel kann im 
wiki nachgelesen werden.

(dä) Ganz ohne Kommentare 
kann ich diesen Abschnitt leider 

nicht layouten: 

1. Der Vorwurf gegen 
Veganer_innen, sie wären für eine 

Ausweitung des Sojaanbaus 
verantwortlich ist Aufgrund der 
Tatsache, dass 80% des weltweit 
Angebauten Sojas (Worldwatch 
Institute, 2006) zu Tierfutter 
verarbeitet wird, leider ziemlich 

dumm. 

2. Meerwasser wird beim 
Verdunsten weder verschmutzt 
noch 'verbraucht', es ist danach 
immer noch da und stellt kein 

Umweltrisiko dar.

 3. Die suggerierte Wahl zwischen 
den beiden Möglichkeiten Tofu 

(ca. 10,6g Eiweiß/100g) oder Tier 
ist reichlich verkürtzt. Für 

Umwelt und Gesundheit sinnvolle 
Eiweißquellen sind z.B. Nüsse und 
Samen, regionale Hülsenfrüchte, 
Seitan, Brennesseln (ca. 5,5g 

Eiweiß/100g), Giersch (ca. 6,7g 
Eiweiß/100g), Vogelmiere, 

Kartoffeln & Topinambur oder 
die einfache Kombination aus 52 
% Bohnen und 48 % Mais, die 

mit einer biologischen Wertigkeit 
von 101 sogar knapp den Vollei-
Referenzwert von 100 schlägt. 
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Am 10. November 2012 bekam
eine Gesellschaftsjagd im Stein-
brücker Forst bei Lübeck uner-
warteten Besuch: Vier Dutzend
Tierbefreiungsaktivist*innen aus
mehreren Bundesländern waren als
Überraschungsgäste angereist und
versperrten den Jägern durch ihre
Anwesenheit das Schussfeld.

Im Vorfeld war die Jagd im Inter-
net angekündigt worden. Seiten
wie www.PremiumJagd.de sind
hier empfehlenswerte Quellen;

dort werden Jagdreisen kommerzi-
ell angeboten, in schönster kolo-
nialistischer Tradition übrigens
auch zur Großwild-Safari nach
Simbabwe oder Namibia. Der Ser-
vice: Alle wichtigen Faktoren für
einen „erfolgreichen Jagdverlauf“
werden im voraus geprüft. So
wollten auch in Steinhorst mehrere
Drücker mit Hunden dafür sorgen,
dass die aufgescheuchten Tiere
den angereisten Schützen direkt
vor die Gewehre laufen. Doch
wenn auch viele Tiere beunruhigt
durch den Wald liefen: Immer
wieder kamen mit Warnwesten
und Trillerpfeifen ausgerüstete
Aktivist_innen dazwischen,
scheuchten Tiere von den Hoch-
sitzen weg oder standen einfach
dabei, sodass den Jägern das
Schießen vermiest wurde. „Die

Jäger rechtfertigen ihr Morden
damit, indem sie behaupten der
Jäger müsste als Ersatz für
Raubtiere regulierend in die Natur
eingreifen. Fakt ist jedoch, dass
die Wildtierbestände in diesen
Breitengraden nie maßgeblich
durch Fressfeinde, sondern
vielmehr durch Winterkälte,
Nahrungsmangel und Krankheit
reguliert wurden. Auch dass sie
den Wald vor Verbissschäden
durch die Wildtiere schützen
müssten, indem sie die Tiere
bejagen ist Schwachsinn. Die
Jäger bekämpfen nicht die
Verbissschäden, sie verursachen
sie: Die Tiere werden gerade in
den Wald gelockt und gedrückt,
zum einen, indem sie durch die
Jagd scheu gemacht werden und
zum anderen durch die

Drückjagd gestört!

Mensch-Tier-Verhältnis

Die neue Rubrik „Mensch-Tier-Verhältnis“
Die Rubrik „Mensch-Tier-Verhältnis“

kann Raum bieten für Theorien zum

Mensch-Tier-Verhältnis, Aktionsbe-

richte und -aufrufe, Berichte über ak-

tuelle Debatten und Entwicklungen in

der Tierrechts-/Tierbefreiungsbewe-

gung, Hintergrundwissen zu den ver-

schiedenen Tierausbeutungssektoren

und praktische Tipps und Tricks zum

Leben ohne Tierausbeutung.

Diesmal widmet sich die Themenru-

brik „Mensch-Tier-Verhältnis“ vor

allem direkten Aktionsformen. Zum

einen durch den Artikel „Drückjagd

gestört! “ -ein Aktionsbericht über ei-

ne lange vergessene Aktionsform.

Zum anderen durch die Zusammen-

fassung direkter Aktionen gegen Be-

triebe der Tierausbeutung.

Scarlett

Ab der Ausgabe Winter 2012/2013

wird das grüne Blatt durch die Rubrik

„Mensch-Tier-Verhältnis“ bereichert.

Denn ein radikales Verständnis von

Umweltschutz von unten kann nicht

völlig losgelöst betrachtet werden von

einer kritischen Betrachtung des

Mensch-Tier-Verhältnisses in dieser

Gesellschaft.

Überschneidungen in der herrschafts-

kritischen Umweltbewegung und in

der Tierbefreiungsbewegung bestehen

sowohl personell als auch theoretisch:

So kann es als logische Konsequenz

aus einer generellen Herrschaftskritik

verstanden werden, dass auch das

Herrschaftsverhältnis Mensch-Tier

hinterfragt und aufgebrochen werden

muss. Ein weiterer Zusammenhang

der Themen besteht in gewissen

Kämpfen: Hier sei an erster Stelle die

industrielle Tierhaltung genannt, die

sowohl die systematische Unter-

drückung von tierlichen Individuen

auf die Spitze treibt, als auch massiv

in diverse Umweltprobleme verstrickt

ist, wie z.B. den Klimawandel, die

Regenwaldabholzung und die Gen-

technik. Auch die genetische Mani-

pulation berührt beide Bewegungen:

zum einen die Umweltbewegung

durch die „klassische“ genetische

Manipulation von Pflanzen und zum

anderen auch die Tierrechts-/Tierbe-

freiungsbewegung durch das Gen-

pharming und die Xenotransplantati-

on.

Weiterhin sei an dieser Stelle ge-

nannt, dass es auch für Debatten im

Bereich Mensch-Tier-Verhältnis

wichtig ist, dass es (neben anderen)

ein offenes Medium gibt, in dem

kontroverse Debatten ausgetragen

werden können.
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Wildtierfütterung. “ Widerlegt
eine Aktivistin die Argumente
der Jäger.
Laut Jagdrecht muss eine Jagd
sofort unterbrochen werden,
wenn sich unbeteiligte Men-
schen auf dem Gelände befin-
den. Normalerweise reicht dann
ein polternd vorgebrachter Hin-
weis auf die Ordnungswidrigkeit
der Jagdstörung, und die Spa-
ziergänger*innen verziehen sich
wieder. Nicht so am 10.1 1 . –
und auch wenn die Jagdleitung
sich weigerte, die Jagd abzubre-
chen, konnte so den ganzen Tag
kaum geschossen werden. Ein
starker Kontrast zum anfängli-
chen Geballer, das angehoben
hatte, kurz bevor die Störenden
im Forst angelangt waren und
die Hochsitze aufsuchten.

Hierbei muss gesagt werden,
dass die Begegnungen mit Jä-
gern sehr unterschiedlich ver-
laufen können. Viele geben sich
gesetzestreu und legen ihre
Mordwaffen weg, wenn mensch
in ihr Blickfeld tritt. In der Re-
gel ist die Aktionsform also ru-
higer und unspektakulärer, als
mensch meinen mag. Auch lus-
tige Anekdoten kommen so zu-
stande: Etwa von dem Jäger, der
von seinem Hochsitz stieg, mit
Waffe durch den Wald ging und
dabei von Störer_innen konse-
quent verfolgt wurde, bis er sich
überwand und ihnen entnervt
seine Absicht offenlegte: „Ver-
dammt, kann man denn hier
nicht mal seine Notdurft in Ruhe

verrichten!“, pflaumte dieser die
Aktivist_innen an. Auch der Kon-
takt mit der von der Jagdleitung
herbeigerufenen Cops war eher
amüsant als stressig: Die Handvoll
Dorfbullen war weder willens
noch in der Lage, die Täter*innen
einer Ordnungswidrigkeit (ver-
gleichbar mit Falschparken) durch
den Wald zu verfolgen; wenn sie
mal wen erwischten, fehlten ihnen
auch die repressiven Instrumente,
um die Aktion wirksam zu unter-
binden.

Es kann aber auch zu unschönen
Konfrontationen kommen. Obwohl
das Auftreten der Aktivist_innen
an diesem Tag angesichts dieser
Gefahr bewusst deeskalativ war,
rastete einer der angereisten Killer
aus, stieg von seinem Hochsitz
und griff zwei Jagdstörer_innen
schubsend und tretend an. Nach-
dem sie dem glücklicherweise un-
bewaffnet eher ungefährlichen
Waidmann ausgewichen waren
und sich kurz darauf seinem
Hochsitz wieder
näherten, gab er einen Schuss in
ihre Richtung ab. Er hatte schon
vorher mit seinen Erfahrungen als
Soldat in Afghanistan geprahlt und
betont, er habe kein Problem da-
mit, Menschen zu erschießen.
Durch das generelle Chaos im
Wald, das die Schüsse auf ein Mi-
nimum begrenzte, konnte die Ak-
tion aber dennoch als voller Erfolg
gewertet werden. Die Anzahl der
Morde an diesem Tag wäre ohne
eine Störung wohl um ein Vielfa-
ches höher gewesen.
Fazit: Eine sinnvolle direkte Akti-

on, die unmittelbar Morde verhin-
dert und Jäger*innen mit entschie-
dener Kritik an ihrem Handeln
konfrontiert! Die gesellschaftspo-
litische Wirkung dürfte sich aller-
dings in Grenzen halten, sofern
nicht auch ein Fokus auf Medien-
arbeit zu der Aktion gelegt wird.
Die Nervosität, die eine Konfron-
tation mit bewaffneten militanten
Fleischesser_innen mit sich bringt,
zu überwinden, lohnt sich. Je mehr
Störer_innen vor Ort sind, desto
wahrscheinlicher wird die Jagd
unter- bzw. abgebrochen und desto
höher ist die Sicherheit für alle!
Allerdings müssen alle Beteiligten
ihre eigenen körperlichen wie
nervlichen Grenzen kennen und
ernst nehmen; für eine emotionale
Vor- und Nachbesprechung sollte
Raum sein. Eine gute Koordinati-
on der Aktion im Vorfeld wie in
ihrem Verlauf gibt Sicherheit und
erhöht die Effektivität enorm.

Alle Tage Jagdsabotage – in
Steinbrück, und überall!

Wildferkel und Scarlett
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Mai
Nacheinander wurden mehre Websei-

ten von Unternehmen, die mit Tier-

versuchen oder den verkauf von Pelz

oder Leder Profit erwirtschaften, ge-

hackt, verändert und/oder zeitweise

außer Funktion gesetzt.

Am 2.05. wurden die Webseiten von

Riccò Alete, einem Lieferanten von

Laborequipment an den Tierver-

suchskonzern Green Hill, sabotiert.

Zudem wurde die Webseite von SD

Pellicceria, einem Pelzladen mit Fil-

lialen in Seriate und Milan, gehackt

und verändert.Am 4. Mai wurde die

Tierversuchswebseite der pro-animal

research scientific association gehackt

und verändert.

Am 10.05. wurde die Webseite von

Marshall Pet Products (marshall-

pet.com), einem Partnerunternehmen

des Tierversuchskonzernes Marshall

BioResources, zeitweise außer Funk-

tion gesetzt. Zudem wurde die Web-

seite eines Italienischen Pelz- und

Lederkonzerns (gentili-

fur.com/news.asp) gehackt und ver-

ändert. (Bericht hierzu auf Informa-

Azione).

23.05. Farbanschlag auf Amtsgericht

in Celle

Auszüge aus dem Bekenner_innen-

schreiben:

„Wir haben in der Nacht auf den 23.

Mai 2012 die Fassade des Amtsge-

richt Celle mit Farbbomben verschö-

nert und die Parole "Gegen Käfige

und Knäste" darauf hinterlassen. Mit

diesem Farbanschlag wollen wir un-

sere Kritik am Rechtsstaat und an

Gerichten als unentbehrliche Be-

standteile dessen zum Ausdruck brin-

gen. … So werden vor Gericht auch

die Profitinteressen, die hinter der

Schlachtfabrik in Wietze stehen, ge-

gen den vielfältigen Widerstand

durchgeboxt. Beispiel hierfür ist der

Prozess, bei dem eine Schlachtfabrik-

gegnerin am 2. Mai in ihrer Abwe-

senheit verurteilt wurde. Sie soll sich

bei der Besetzung des Schlachtfa-

brikbauplatzes im Sommer 2010 nicht

frewillig von dem Gelände entfernt

haben.

Unsere Aktion soll ein Zeichen sein

gegen die beschriebenen Zwangsver-

hältnisse.

WIR WOLLEN NICHT HINNEHMEN

DASS ANDERE ÜBER UNSERE LE-
BEN BESTIMMEN. LASST UNS

HANDELN FÜR DIE EMANZIPATION

ALLER LEBEWESEN!“
24.05. Anhörung zu zwei Mastanla-

gen im Celler Kreishaus gestört

Am 24.05. sollte im Neuen Kreisssaal

von Celle den Anwohner_innen und

Interessierten die Möglichkeit geben,

die mehr als 500 eingebrachten Ein-

wendungen gegen zwei Mastanlagen,

die im Celler Land gebaut werden

sollen, mit den Verantwortlichen des

Kreises und den Vertreter_innen des

Betreibers Christoph Lichthardt zu

diskutieren. Hierzu kam es jedoch

nicht. Während immer deutlicher

wurde, dass dem Kreis wirtschaftliche

Interessen mehr gelten als Bedürfnis-

se der betroffenen Menschen und

Tiere, wuchs im Saal der Unmut der

Anwohner_innen und Zuhörer_innen.

Als eine Aktivistin das Wort ergriff,

ließ Höhl diese durch die Polizei kur-

zerhand aus dem Saal werfen. Im An-

schluss kam es zu lautstarken Protes-

ten. Gegner_innen der Mastanlagen

zeigten Spruchbänder, die sich gegen

Tierausbeutung und Umweltzerstö-

rung richteten. Der Großteil der Be-

troffenen und Zuhörer_innen solida-

risierte sich mit dem Protest, stellte

sich sogar schützend vor die Akti-

vist_innen, als die Polizei mit aller

Gewalt begann, diese aus dem Saal zu

werfen.

24.05. Tiertransporter für 7 Stunden

blockiert

8 Aktivist_innen besetzten das Dach

eines lähren Tiertransporters vor der

Ausfahrt des Hühner Schlachthofs in

Wietze bei Celle

Aus der Pressemitteilung der Akti-

vist_innen:

„Wir haben den Transporter besetzt,

um direkt den Schlachtbetrieb zu Stö-

ren. In Wietze sollen Wöchentlich 2,6

Millionen lebende Tiere getötet wer-

den um sie als Fleischprodukte auf

„DIE DIREKTE AKTION, DIE SICH SCHON AUF ÖKONOMISCHEM GEBIET ALS ERFOLGREICH ERWIESEN HAT, IST IM

BEREICH DES INDIVIDUUMS GLEICHERMAßEN WIRKSAM. HUNDERTE VON ZWÄNGEN BEEINTRÄCHTIGEN DORT SEIN

DASEIN, UND NUR HARTNÄCKIGER WIDERSTAND DAGEGEN WIRD ES ENDLICH BEFREIEN. DIREKTE AKTION GEGEN DIE

BETRIEBSFÜHRUNG, DIREKTE AKTION GEGEN DIE AUTORITÄT DES GESETZES, DIREKTE AKTION GEGEN DEN

ZUDRINGLICHEN, LÄSTIGEN EINFLUß UNSERES MORALKODEXES IST DIE FOLGERICHTIGE, KONSEQUENTE

VORGEHENSWEISE DES ANARCHISMUS.“
(Emma Goldman: Der Anarchismus und seine wirkliche Bedeutung. „anarchistische Texte 11 “, Libertad Verlag 1983, S. 1 5)

Unvollständige Zusammenfassung direkter Aktionen

gegen Betriebe der Tierausbeutungsindustrie
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den Markt zu bringen. Für mich ist

dieser Umgang furchtbar und auch in

Anbetracht der Folgen auf die Um-

welt nicht akzeptierbar.

DIESE AKTION RICHTET SICH

NICHT NUR GEGEN DIESEN

SCHLACHTHOF , SONDERN GEGEN

DAS KAPITALISTISCHE SYSTEM IN

WELCHEN DIE BEDÜRFNISSE VON

INDIVIDUEN IMMER PROFITIN-
TERESSEN ANGESTELLT WERDEN.
so eine der Aktivist_innen zu ihrer

Aktion." Nach etwa sieben Stunden,

verließen die Aktivist_innen den

LKW wieder.

Juni
In Italien und der USA werden erneut

die Webseiten von Tierversuchsunter-

nehmen lahmgelegt

19.06., Italy: Anonymous activists

have claimed responsibility for at-

tacking the website of laboratory ani-

mal supplier Marshall BioResources.

The website, www.marshallbio.com,

was taken down temporarily. (Infos:

Informa-Azione)

17.06., USA:

Anonymous activists have reported

temporarily taking down the website

of the pro-vivisection organization

Americans for Medical Progress

(www.amprogress.org) on May 29

and again on June 6.

Juli
1 5.07. „Fleisch ist Mord“ auf dem

Dach der Wietzer Mastanlage in

Wendesse

Aus dem Bekenner_innenschreiben:

„„Fleisch ist Mord“ schrieben wir in

der nacht auf den 15. juli in riesigen

buchstaben auf dem mit solarzellen

belegten dach der hühnermastanlage

wendesse bei peine. dort werden bis-

her ca. 39000 fühlende individuen

gefangengehalten. die tiere werden so

gezüchtet und gehalten, dass sie in

kürzester zeit höchstmögliches ge-

wicht zulegen. nach 30 tagen lebens-

zeit sollen sie dann im wietzer

schlachthof getötet werden.. . .“

23.07. befreiten Tierbefreiungsakti-

vist_innen bei Cartagena in Spanien

Hunderte Tunfische.

25.07. (UK) ALF Aktivist_innen be-

freiten über 200 Fasane und sabotier-

ten Arbeitsgeräte

Aus dem Bekenner_innenschreiben:

"Zucker wurde in den Tank eines

Traktors der Farm geschüttet. Das

Gerat wurde damit zeitweilig, viel-

leicht für immer, außer Betrieb ge-

setzt. Zudem wurden über 200 Fasane

aus ihrem Gefängnis in die Freiheit

entlassen."

SOLANGE KÄFIGE VOLL SIND

MÜSST IHR DAMIT RECHNEN,
DASS SIE GEÖFFNET WERDEN.

Solange ihr Profit aus der Ermordung

von Tieren schlagt, rechnet mit Ge-

genschlägen. Wir werden nicht auf-

hören bis jeder Käfig leer ist. . .

Tierausbeuter*innen nehmt euch in

Acht, wir sind da! ALF

August
05. 08. Füchse von der letzten Fuchs-

farm in Virgina (USA) wurden befreit

und deren Käfige zerstört. Die ALF-

Aktivist_innen brachen in die Farm

ein, öffneten alle Käfige und befreiten

alle gefangenen Füchse. Als alle

nichtmenschlichen Tiere ihr Gefäng-

nis verlassen hatten zerstörten die

Aktivist_innen die Käfige und alle

wichtigen Gerätschaften.

Am 6. 08. wurde ein Tierversuchsla-
bor der University of Chile in
Santiago von Tierbefreiungsakti-
vist_innen gestürmt.

07.08. Bern: Farbanschlag in und auf

Pelzgeschäft verursacht ein Schaden

von mehreren Hunderttausend Fran-

ken

8. 08. Mehrere Aktivist_innen stürm-

ten das Forschungsgebäude der ka-

tholischen Universität in Santiago und

störten eine Lehrveranstaltungen mit

Versuchstieren. Dabei wurden die

Fensterscheiben des Gebäudes zer-

schlagen und Tierbefreiungsslogans

wurden hinterlassen. Keine der Akti-

vist_innen wurde verhaftet.

1 0. 08. Nach einem Bombenalarm

sperrte die Polizei alle Straßen um die

katholische Universität in Santiago

13.08. Tierbefreiungsaktivist_innen

verschönerten das Auto von Dr. Ben-

jamin Suarez, dem Direktor des Insti-

tute of Biomedical Sciences, Univer-

sity of Chile in Santiago. Suarez ist

Teil der Tierversuchslobby an der Uni

Chile. In einem Bekenner_innen-

schreiben ließen die Aktivist_innen

verlautbaren: "Tierquäler haben Vor-

und Nachnamen. Und wir kennen

sie."

27.08. Aktivist_innen der Animal Li-

beration Front (ALF) befreiten Tau-

sende Regenbogenforellen aus einer

Zuchtfarm in Schweden.

Bekenner_innenschreiben:

"In der Nacht auf den 28. August be-

suchte die ALF die Umlax Fischfarm

in Nordschweden. Mit Hilfe der

Nacht und einigen Messern zer-

schnitten wir alle der 18 großen Netze

der Fischfarm und erlaubten so über

520.000 (1 31 Tonnen) Fischen in die

Freiheit in den Fluss Umea zu

schwimmen. Anstatt weiter ein un-

sägliches Leben mit Stress und

Krankheiten zu führen um am Ende

ermordet, verkauft und gegessen zu

werden, wurde über einer halben

Million Individuen die Möglichkeit

gegeben in Freiheit zu leben, Ent-
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scheidungen zu treffen, auszuruhen

und Fressen zu finden. Wir glauben

nicht, dass sich die Fische darum sor-

gen, dass die Farm nicht versichert

war, oder dass der Farmbetreiber ein

Kopfgeld von 10.000 Euro ausgesetzt

hat um die Befreier*innen zu fangen.

Wir glauben die Fische leben jetzt ein

Leben in Freiheit, ob dieses auch kurz

oder lang sein wird spielt keine Rolle,

im Vergleich zum Leben in der Hölle

einer Fischfarm. Alle Tiere haben das

Recht auf Freiheit!

LASST UNS IN DER NACHT NACH

DRAUßEN GEHEN UND WEITER

BEFREIEN! ALF"

September
08.09. Bei Kiev (Russland) wurden

Straßen, die in Jagdgebiete führen,

unpassierbar gemacht. So wurde bei-

spielsweise die einzige Straße, die

nach 'Zhukov Ostrov' führt, über eine

weite Strecke zerstört und für motori-

sierte Fahrzeuge unpassierbar ge-

macht. In einem Bekenner_innen-

schreiben benannten die Aktivist_in-

nen als Grund für ihre Aktion, den

Zugang zum Jagdgebiet zu erschwe-

ren.

1 3.09. Pro-Jagd-Antrag der FDP
abgelehnt - Aktivist_innen protes-
tieren in Bezirksversammlung
Hamburg-Wandsbek
15 AktivistInnen unterschiedlicher
Hamburger Tierrechtsgruppen
haben an der Bezirksversammlung
in Hamburg Wandsbek teilgenom-
men, wo die lokale FDP Fraktion
einen Antrag zur vermehrten Beja-
gung von Wildschweinen einge-
reicht hat. Die Sitzung begann mit
einer Bürgersprechstunde, wo ein
Aktivist von Tierbefreiung Ham-
burg die Gelegenheit nutze, um
gegen die Jagd und das Vorhaben
der FDP zu protestieren. Dr. Fi-
scher von der FDP reagierte

darauf, indem er lediglich in
Frage stellte, ob denn das Wort
"Mord" im Zusammenhang mit
Tieren angebracht sei, da Tiere
sich ja auch gegenseitig um-
bringen würden.. . Nach etwa ei-
ner halben Stunde begann dann die
eigentliche Debatte um den An-
trag, welche durch Zwischenrufe,
Trillerpfeifen und ein ausgebrei-
teten Transparent gegen Jagd
mehrfach kurz unterbrochen wer-
den musste. Einige Aktivist_innen
wurden im Zuge dessen des Saales
verwiesen. Schlussendlich wurde
jedoch recht bald deutlich, dass die
FDP keine Mehrheit für ihren An-
trag bekommen würde - tatsäch-
lich scheiterte sie kläglich, da
selbst Teile der CDU - sonst eher
die politische Heimat der Jäger
und Jägerinnen - den Antrag ab-
lehnten.

In der Nacht des 18. 09. haben Akti-

vist_innen der Animal Liberation

Front (ALF) in Ponte Alto / Modena

die Fleischindustrie angegriffen.

Durch einen Brandanschlag wurde ein

Lastwagen, der zum Fleischtransport

benutzt wurde, völlig zerstört.

Am 21 .09. verübten Aktivist_innen

der Animal Rights Militia (ARM) bei

Reggio Emilia einen Brandanschlag

auf einen Hot-Dog-Transporter und

zerstörten diesen damit völlig.

22.09. 400 Rebhühner in Spanien
befreit
Aus dem Bekenner_innenschrei-
ben:
"Tierversuche, Zirkus, Milch, Pelz,
Fleisch, Stierkampf .. . basieren al-
le auf der selben Ungerechtigkeit.
Diskriminierung von Individuen
aufgrund ihrer Spezieszugehörig-
keit. Wir haben erkannt, dass es
nur möglich ist dies alles zu been-

den, wenn dem Speziesismus ein
Ende gesetzt wird. Aber in diesem
sehr langsamen Prozess ist es not-
wendig, dass wir alles dafür tun,
möglichst viele Tiere aus ihren
Käfigen zu befreien. Freitagnacht,
zwischen dem 21 . und 22. Sep-
tember, brach eine kleine Gruppe
von Menschen in solch einen Ort
ein, der den Speziesismus verkör-
pert; eine Rebhuhnfarm in der
Provinz Toledo. Und nur wenige
Wochen vor Beginn der Jagdsaison
schnitten wir große Löcher in
einen der Käfige. Dann betraten
wir den Käfig und brachten die
Rebhühner in Richtung des
Fluchtweges. Über 400 konnten in
die Freiheit entkommen. Als wir
uns entfernten konnten, wir sie in
den nahegelegenen Feldern fliegen
und rennen hören.

DIESE ART VON AKTIVISMUS IST

EINFACH UND EFFEKTIV, JEDE_R

DIE WILL KANN SIE DURCHFÜH-
REN.
Animal Liberation Front."

Oktober
Am 3.10. verübten Aktivist_innen

der Animal Liberation Front (ALF)

einen Brandanschlag auf eine Leder-

fabrik in Kumla (Schweden). Nach-

dem ein Anschlag vor einigen Wo-

chen gescheitert war, brannte die La-

gerhalle des Lederhändlers diesmal

völlig aus.

07.1 0 Brandanschlag auf Fahrzeug

einer Lederfabrik in Schweden

Bekenner_innenschreiben:

"In der Nacht des 7. Oktober besuch-

ten wir den Besitzer von Jerndahls

skins and leather in Kumla. Eines ih-

rer Fahrzeuge wurde in Brand gestzt.

Das ist nur eine Warnung, was pas-

sieren wird wenn du nicht SOFORT

deine Beteiligung am blutigen Handel

mit Häuten beendest! ! ! DBF (ALF)"
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07.1 0. Brandanschlag auf Schlachthof

in Italien

Bekenner_innschreiben:

"In der Nacht des 07.Oktober 2012

brachen wir in den Schlachthof von

Colle Val d'Elsa (Siena) ein und setz-

ten alle elektronischen, sowie die

Lüftungssysteme in Brand, zudem

setzten wir alle Maschinen außer

Kraft. . . In Gedenken an all die Tiere,

die in diesem Schlachthaus ermordet

wurden. ALF"

10.1 0. Farbanschlag auf Metzgerei in

Essen

Bekenner_innenschreiben:

"In der Nacht von Mittwoch auf Don-

nerstag haben wir auf eine Metzgerrei

in Essen-Steele 'Butcher Scum better

run' 'Murder' & 'A.L.F' mit schwarzer

Farbe gesprayt. Es wird auch in Zu-

kunft mit den Tierausbeutern und

desgleichen kein Frieden geben."

1 9.1 0. In Italien werden mehrere MC

Donalds Filalien angegriffen

In der Nacht vom 18. auf den 19. Ok-

tober haben Tierbefreiungsakti-

vist_innen in Turin mehrere Mc Do-

nald´s Restaurants angegriffen und

z.T. schwer beschädigt. Bei fast allen

Restaurants wurden die Fensterschei-

ben eingeworfen. Zudem wurden die

Türschlösser verklebt und Slogans

gegen Tierausbeutung hinterlassen.

24.1 0. Tierschützer_innen sägen

Hochsitze ab

Der Rhein Main Extra Tipp berichtet

darüber, das in den letzten Wochen in

der Region zu zerstörten Hochsitzen

gekommen ist. Dazu folgendes Zitat:

„ES MACHT KEIN SPAß MEHR EIN

JÄGER ZU SEIN, DENN WIR WER-
DEN OFT ANGEFEINDET“,

sagt der Dietzenbacher Jäger Christi-

an Peter. Auch in seinem Revier zwi-

schen Offenthal und Dietzenbach

wurden schon oft Hochsitze zerstört.

So oft, dass er die meisten gar nicht

wieder aufbaut.

24.1 0. Zerstörte Hochsitze

Die Hessische/ Niedersächsische All-

gemeine berichtet über einen zerstör-

ten Hochsitz: „Hann. Münden. Im

Wald am kleinen Staufenberg zwi-

schen Hermannshagen und Wiershau-

sen wurde ein Hochsitz beschädigt.

Unbekannte haben den Hochsitz ver-

mutlich um getreten. Von den Täter

fehlt jede Spur. Der Vorfall ereignete

sich zwischen Mittwoch und Sonntag.

Der Schaden wird auf rund 1500 Euro

geschätzt.“

29.1 0. ALF Aktivist_innen verübten

Brandanschlag auf Umspannstation -

Soliaktion für anarchistische Gefan-

gene

Auszüge aus dem Bekenner_innen-

schreiben: "Wir senden unsere feuri-

gen Grüße an unsere anarchistischen

Freund_innen im Gefängnis: Yana

Terenina und Aleksandra Dukhanina.

Wir nutzen diese Möglichkeit um an

Yana Terenina und ihr Schicksal zu

erinnern. Sie wurde nach einem Vor-

fall nahe der Shoppingmall ´Atrium´

in Moskau ins Gefängnis gesteckt.

Bei dem Vorfall ging es um einen

Kampf zwischen Yana und einer

Pelzträgerin. Während des Kampfes

griff plötzlich der Ehemann der Pelz-

trägerin ein, während diese eine

Schere als Waffe einsetzte. Später

entschied ein Richter, dass Yana und

ihr Freund Maksim einen ´bewaffne-

ten Raubüberfall´verübt hätten. Die

Pelzträgerin lehnte jede Art der fried-

lichen Lösung des Konfliktes ab.

Aleksandra Dukhanina erwartet ein

Gerichtsverfahren im Bezug auf öf-

fentlichen Ungehorsam während der

Massenproteste am 06/05/2012, als

die Polizei die Gewalt provozierte. In

der Nacht vom 28. auf den 29. Okto-

ber haben wir eine Umspannwerk

zerstört, das ein Jagdgebiet bei Tver

mit Energie versorgte. . . . Wilde

Schweine, ALF-FAI"

November
03.11 . Drohungen gegen Boehringer

Ingelheims Tierversuchslabor in Han-

nover.

Aus der Hannover Allgemeinen Zei-

tung:

„Militante Tierschützer haben am

Freitag in Kirchrode die Bombenent-

schärfer der Polizei auf den Plan ge-

rufen. Der Wachdienst des Tierimpf-

stoffherstellers Boehringer hatte ge-

gen 6.40 Uhr vor dem Gelände an der

Bemeroder Straße eine verdächtige

schwarze Sporttasche entdeckt. Beim

vorsichtigen Blick in die Tasche ent-

deckte ein Mitarbeiter des Sicher-

heitsdienstes einen Drohbrief. In dem

Schreiben wird zur Sabotage von

Tierversuchen und Tierfabriken auf-

gefordert und zur Wiederaufnahme

des Protests gegen das Unternehmen

aufgerufen.“

10.11 . Italien Brandanschlag von ALF

Aktivist_innen zerstört Fleischfabrik

und alle LKW darin Bekenner_innen-

schreiben:

"In der Nacht des 27. Oktober 2012,

besuchten wir eine Fleischfabrik in

Troghi, Florenz.

WIR BRANNTEN DIE FABRIK MIT

ALLEN LASTWAGEN DARIN NIE-
DER.. .
Keine Ruhepause für Folterer!
Tierbefreiung - koste es was es
wolle! ALF"

Die Bekenner_innenschreiben und Aktionsberichte wurden zum Teil gekürzt und der Internetplattform
Linksunten.indymedia.org entnommen. Die Originalfassungen sowie Originalquellen sind dort unter der
Kartegorie Antispeziesismus & Tierrechte zu finden.
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Vom 12. bis 14. Oktober fand in
Braunschweig ein Wochenende
mit Workshops, Vorträgen und
Diskussionen rund um die Zusam-
menhänge verschiedener Herr-
schaftsmechanismen statt. Dabei
wurden Positionen aus unter-
schiedlichen Strömungen ausge-
tauscht, denen die Analyse von
und der Kampf gegen unter-
drückende Machtverhältnisse ge-
meinsam ist.

Organisiert wurde das Wochenen-
de als Auftakt einer kleinen Kam-
pagne, die unter dem Slogan „Zu-
sammen zum Ziel! “ die Interde-
pendenzen1 der Macht
untersuchen und angehen will.
Das bedeutet auch, die wechsel-
seitigen Abhängigkeiten verschie-
dener emanzipatorischer2 Strö-
mungen ebenso zu erkennen wie
ihre jeweilige Verstrickung in teils
schwer zu überblickende Macht-
verhältnisse. Fragen, die hier ge-
stellt wurden, umspannten also ein
weites Feld: Wie hängen bei-
spielsweise Kapitalismus und
Speziesismus zusammen, und was
ist das Verhältnis der beiden Phä-
nomene zum Sexismus? Zeugt die
Unterrepräsentation von People of
Color3 in z.B. der Tierbefreiungs-
bewegung von unterliegendem
Alltagsrassismus? Wenn wir spre-
chen, für wen sprechen wir – für
uns, oder versuchen wir, andere
dabei zu vertreten? Was für eine
Sozialisations- und Privilegie-
rungsgeschichte schwingt in dem
Gesagten mit? Aus welcher Posi-
tion im Netz der Unterdrückung
nehmen wir wahr, denken und
handeln wir?

INTERSEKTIONALITÄT –
WAS IST DAS EIGENT-
LICH?

Das Programm begann mit einer
Einführung in die Ansätze der
Unity of Oppression und der Inter-
sektionalität. . Die Idee des Unity
of Oppression baut auf die These
der Triple Oppression auf, nach
der Kapitalismus, Sexismus und
Rassismus als gleichermaßen
wichtige Unterdrückungsmecha-
nismen nebeneinanderstehen und
interagieren. Der aus der Tier-
rechtsbewegung der 90er stam-
mende Unity of Oppression – An-
satz erweitert die genannten
Machtverhältnisse noch um das
des Speziesismus und öffnet das
Modell auch für weitere Ergän-
zungen.
In der Intersektionalitätsforschung
geht es ebenfalls um die Interak-
tionen und Interdependenzen von
Unterdrückung. Ihre Wurzeln und
ihre Urheberinnenschaft sind im
Black Feminism zu verorten, der
in den 70er Jahren begann, den
Befreiungskampf Schwarzer Frau-
en als mehr als ein jeweiliges An-
hängsel der Feministischen und
der Schwarzen Bewegungen zu
begreifen. Die besondere Situation
von Menschen an der Intersektion,
d.h. der Kreuzung von Rassismus
und Sexismus bedarf einer spezi-
ellen Analyseperspektive, um sie
zu verstehen und verändern zu
können. Denn hier geht mehr von
statten als eine bloße Addition von
Rassismus und Sexismus; es kom-
men Diskriminierungen von
Schwarzen Frauen hinzu, die we-
der Schwarze Männer noch Weiße
Frauen so treffen würden.
Von diesem Punkt ausgehend hat

die Intersektionalitätsforschung
das Denken und Handeln von So-
zialwissenschaftler_innen und Ak-
tivist_innen vieler Richtungen ge-
prägt. Sie kann gesellschaftliche
Verhältnisse präziser darstellen als
etwa klassisch-marxistische An-
sätze mit ihrer alleinigen Kapita-
lismus-Fokussierung. Allerdings
kann ihre Komplexität verwirrend
und sperrig wirken, weshalb auch
in vielen politischen Gruppen und
Organisationen nach wie vor gilt:
Single Issue4 ist leichter vermit-
telbar, pragmatischer, kurz: sinn-
voller. Während dies als eine Stra-
tegie allen offen steht, sprachen
sich die_der Referent*in wie auch
viele Diskussionsteilnehmer_innen
gegen Strategien aus, die aus
„pragmatischer“ Ignoranz anderen
Befreiungsbewegungen in den
Rücken fallen (sexistische PETA-
Reklamen5 sind ein zu Recht häu-
fig kritisiertes Beispiel). Wenn
größtmögliche Freiheit für alle das
Ziel ist, dann muss die Gegnerin
Herrschaft als solche heißen –
egal, in welchem konkreten Zu-
sammenhang sie sich manifestiert.

In einem vielfältigen Programm
ging es im Folgenden einführend
um verschiedenste Formen von
Herrschaft und Unterdrückung, ih-
re Zusammenhänge und unsere
Position darin. Hervorgehoben
werden sollen an dieser Stelle aus
Platzgründen nur einige:

GESUNDE BEWEGUNG?

Udo Sierck (www.udosierck.de)
gab in einem beeindruckenden
Vortrag einen Überblick über die
Geschichte, Theorie und Praxis der
politischen Behindertenbewegung.

„Zusammen zum Ziel! “ - Workshopwochenende zu Intersektionalität und
Aktivismus in Braunschweig
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Es ist leider nicht sehr üblich, die-
ses Thema in linksradikalen Zu-
sammenhängen zu bedenken und
in die politische Praxis zu inte-
grieren: Diese Leerstelle äußert
sich in verhältnismäßig seltener
Zusammenarbeit und praktischer
Solidarität, aber auch bereits bei
der längst nicht immer gegebenen
Barrierefreiheit bei Kongressen
oder Treffen. Ableism6 betrifft
viele Millionen Menschen allein in
Deutschland direkt; letztlich wer-
den auch alle anderen von gesell-
schaftlichen Konzepten von
Schönheit, Gesundheit und Kör-
perlichkeit geprägt. In akademi-
schen Intersektionalitäts-Diskursen
spielt das Thema seit vielen Jahren
eine größere Rolle - allerhöchste
Zeit, es auch stärker in politische
Analysen und Strategien mit ein-
zubeziehen!

SPRECHER_INNENPOSI-
TIONEN UND DIE TRI-
VIALISIERUNG VON GE-
WALT

À propos Relativierung [TRIG-
GERWARNUNG – im folgenden
Absatz wird sexualisierte Gewalt
thematisiert] : Vergleiche, die etwa
den Holocaust mit dem Morden an
anderen Tieren oder Vergewalti-
gungen mit der Behandlung sog.
„Milchkühe“ in ein Verhältnis set-
zen, problematisierte die vegane
Bloggerin Viruletta (zu lesen auf
viruletta.blogsport.de und maed-
chenmannschaft.net) überzeugend
in ihrem Workshop. Diese Ver-
gleiche sind weder zielführend
noch vertretbar, weil sie die Be-
sonderheiten und Kontexte der je-
weiligen Taten außen vor lassen.
Sie sind nicht korrekt, denn etwa
die regelmäßigen Zwangsschwän-
gerungen einer Kuh fügen sich ein
in einen vollkommen anderen, von

ökonomischen Erwägungen ge-
prägten Zusammenhang ein als die
Vergewaltigung einer Frau, die
immer im Kontext Patriarchaler
Herrschaft, einer permanenten Be-
drohungs- und Dominanzsituation
zu sehen ist. Es geht also um die
eigentliche Bedeutung der Tat, die
sich auf weit mehr beläuft als das
gewaltsame Eindringen in einen
Körper (und von diesem Aspekt
nicht einmal abhängt). Sie darauf
zu reduzieren, wäre eine Verharm-
losung. [TRIGGERWARNUG
aufgehoben.]
Zudem ist die Gleichsetzung von
Menschen mit Tieren zwar gene-
rell im antispeziesistischen Sinne,
jedoch ist darauf zu achten, wo
genau und gegenüber wem sie
konstruktiv ist. Ausgerechnet und
spezifisch die Betroffenen unter-
drückerischer Gewalt auf die kul-
turell niedrig bewertete Stufe von
anderen Tieren zu stellen, hat wohl
kaum emanzipatorischen Charak-
ter. Wenn jemensch die Parallelen
solcher Phänomene aufzeigen
kann, dann sind es Betroffene
selbst; sich als Nichtbetroffene_r,
d.h. hier Privilegierte_r, das Recht
zu nehmen, diesbezüglich zu ur-
teilen, hat weniger mit Gleichbe-
rechtigung oder Objektivität zu tun
als mit mangelnder Reflektiertheit.
Zumal es oft auf Flyern, Postern
etc. geschieht, die dann auch kei-
nen Raum für Differenzierungen
oder Hintergründe bieten. Das
Grauen, das den anderen Tieren
angetan wird, ist an und für sich
ausreichend furchtbar – eine
Gleichsetzung mit anderen Gräu-
eln ist also weder notwendig, noch
sinnvoll, und schon gar nicht die
erneute Verletzung Betroffener
wert.

WAS BEDEUTET DAS ZU-
SAMMENKOMMEN VER-
SCHIEDENER MACHT-
VERHÄLTNISSE FÜR
UNS?

In einem so betitelten Workshop
brachte die Wissenschaftlerin und
Trainerin Urmila Goel (anders-
deutsch.blogger.de, urmila.de) den
Teilnehmenden Ansätze des Um-
gangs mit eigenen Privilegien und
Marginalisierungen nahe. Privile-
giertheit ist hier keine Einbahn-
straße – vielmehr ist eine viel-
schichtige, ambivalente Positio-
nierung im Netz der Macht die
Regel. Das bedeutet, dass Men-
schen im einen Verhältnis privile-
giert sein können, bspw. als Weiße
Deutsche. Gleichzeitig aber kön-
nen sie wirtschaftlich benachteiligt
und körperlich behindert sein. Es
gibt also keine eindeutig identifi-
zierbaren Täter- und Opfergrup-
pen; vielmehr sind verschiedene
Menschen in verschiedenen Un-
terdrückungsverhältnissen unter-
schiedlich betroffen, gehören zur
Norm oder werden als „anders“
konstruiert und benachteiligt. Kla-
re und allgemeine Schuldzuwei-
sungen sind somit kaum möglich,
vor allem aber auch wenig ziel-
führend: Angestrebt wird ja eine
Veränderung der Ungerechtigkei-
ten, und diese braucht Verantwor-
tungsgefühl, kein lähmend
schlechtes Gewissen oder Selbst-
bild.
Da also wohl alle hier oder da von
Herrschaft eher profitieren, an-
derswo marginalisiert werden,
können Privilegien strategisch ge-
gen die eigene Unterdrückung ein-
gesetzt werden. Etwa, wenn eine
Frau ihren Status als bürgerliche
Intellektuelle nutzt, um einen pro-
letarischen Sexisten an die Wand
zu reden. Problematisch wird es,
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wenn solche ja stets gewaltvollen
Methoden sich verselbständigen
und die Reflexion der eigenen Po-
sition dabei auf der Strecke bleibt.
Andere Privilegien lassen sich zu-
mindest ein Stück weit teilen, etwa
nach dem Modell des Powersha-
ring. Dies ist ein Weg, Privilegien
wirklich zu dekonstruieren, indem
sie zwischen einer Bevorteilten
und einer oder mehreren Benach-
teiligten Person(en) aufgeteilt
werden.Allerdings ist auch das
nicht ohne Haken und Komplika-
tionen möglich: Will mensch bei-
spielsweise Geld teilen, ist es nicht
immer einfach, das Bild einer_s
gütigen Helfer_in zu vermeiden.
Hierzu ist es nötig, die jeweilige
Ressource bedingungslos zu teilen,
sich also kein Sanktionsrecht ein-
zuräumen und zu respektieren,
dass Marginalisierte durchaus an-
dere Entscheidungen treffen kön-
nen, als es Privilegierten in den
Kram passt. Aber was, wenn die
so unterstützte Person oder Gruppe
sich überlegt, damit nun völligen
Mist anzustellen? Wenn etwa das
Geld zur Eröffnung einer Schlach-
terei genutzt werden soll? Dann
muss mensch sich entscheiden
zwischen konsequentem Powers-
haring und der Möglichkeit einer
Intervention. Benachteiligte Men-
schen sind eben auch Menschen in
einem schadhaften System, keine
Engel oder Held_innen.
So stellt sich dann auch die Frage,
mit wem mensch sich solidarisiert:
Ein besetztes Haus, aus dem se-
xistische Übergriffe bekannt wor-
den sind, wird polizeilich geräumt
– Zeit für feministischen Jubel
oder anarchistische Angriffe auf
den Staat, oder beides? Je diffe-
renzierter eine Reaktion ausfällt,
desto schwerer vermittelbar ist sie
u.U. wieder auf der politischen
Ebene.

Perfekte Patentlösungen gibt es in
solchen Fällen keine; oft müssen
Mehrdeutigkeiten und Konflikte
ausgehalten und auch mal Fehler
gemacht werden, um einen Weg
aus dem Dilemma zu finden. Das
soll jedoch kein Freifahrtsschein
für Beliebigkeit oder Passivität
sein: Auch eine unterlassene
Handlung hat Folgen, und dass
viele imperfekte Möglichkeiten
existieren, heißt nicht, dass nicht
einige doch besser wären als ande-
re.

FAZIT

Eine intersektionale Perspektive
kann gesellschaftliche Verhältnis-
se präziser erfassen als so manches
orthodoxes Paradigma7. Ihre
Komplexität wirkt dabei jedoch
leicht sperrig, unhandlich und
kompliziert. Sich dieser Heraus-
forderung zu stellen, Vielschich-
tigkeit, Facettenreichtum und Ver-
wobenheiten der Realität in die
politische Theorie und Praxis ein-
zubinden scheint jedoch auf dem
Weg Richtung befreiter Gesell-
schaft unabdingbar. Wie dieses
Konzept für einen radikalen und
entschlossenen Aktivismus prakti-
kabel gemacht werden kann,
konnte an diesem Wochenende nur
angerissen, sicher nicht abschlie-
ßend geklärt werden. Aber es wur-
de einer von vielen kleinen nötigen
Grundsteinen gelegt, um von der
theoretischen Analyseperspektive
der Intersektionalität / Interdepen-
denz zu einer politischen Agenda
zu gelangen.

Scarlett für „Zusammen zum
Ziel! “

Fußnoten:

1 .Interdependenzen: Wechselseitige Ab-

hängigkeiten, Verwobenheiten, Ver-

schränkungen. Verdeutlicht, dass Unter-

drückungsverhältnisse nicht losgelöst und

für sich bestehen, sondern einander be-

einflussen und formen.

2.Emanzipatorisch: sich frei machend,

Autonomie erlangend oder anstrebend.

Gilt für alle Bewegungen, die eine be-

freite Gesellschaft zum Ziel haben, anstatt

z.B. „den Armen zu helfen“ oder ähnliche

Ansätze von oben herab zu wählen.

3 .People of Color (POC): Nicht zu über-

setzende Selbstbezeichnung vieler von

Rassismus Betroffener.

4.Single Issue: eine eindimensionale

Agenda bezogen auf ein einzelnes

Machtverhältnis, z.B. Tierrechtspolitik

ohne generelle Herrschafts- und Kapita-

lismuskritik.

5.Sexistische PETA-Reklamen: Siehe bei

Interesse bspw. die Kritik an PETA's

„BWVAKTBOOM“-Spot auf den Blogs

http://lenaschimmel.de/wordpress/in-

dex.php/2012/636/ oder http://idogivea-

damn.blogspot.de/2012/02/alle-die-nicht-

verstehen-was-mich-peta.html.

6.Ableism / Ableismus: die Diskriminie-

rung nach körperlichen oder geistigen

Fähigkeiten, wobei diese nie abgelöst von

sozialen Kontext zu bestimmen sind.

7.Paradigma: im wissenschaftlichen

Kontext eine Art „Brille“ oder ein Rah-

men zur Interpretation von Sachverhalten.
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14. ­ 16. Dezember 2012 (Freitag ab 18 Uhr, Sonntag bis 15 Uhr in Braunschweig im Nexus (Frankfurter Str. 253):
Prozesstraining!
Anlässlich aktuell laufendender Strafverfahren (wg Straftaten, die sich angeblich während der Critical Mast
Aktionsfahrradtour ereigneten), organisieren wir ein Training zur Vorbereitung auf kreativ offensive Prozessführung.
Das Training richtet sich sowohl an Angeklagte, die sich selbst verteidigen wollen, an Unterstützer_innen im Publikum
als auch an Menschen, die mit den oben benannten Verfahren nichts zu tun haben.
Zum Inhalt des Wochenend­Seminars: Ziel ist, Prozesse zur Einschüchterung politischer Aktivist_innen offensiv zu
gestalten. Grundlage ist die Vermittlung von Basiswissen zur Selbstverteidigung gegenüber der Justiz um Ängste vor
Gerichten, Richter_innen und der Justiz überhaupt abzubauen. Dazu gibt es u.a. ein Rollenspiel, in dem eine
Gerichtsverhandlung mal "probiert" werden kann.
Da Das Training nur mit einer Mindestanzahl von 7 Teilnehmer_innen stattfinden kann, ist es notwendig das du dich
verbindlich anmeldest. Bitte gebe bei deiner Anmeldung auch an, wenn du für die Zeit des Seminars
einen Schlafplatz benötigst.

18. ­ 20. Januar 2013 in Braunschweig ­ Kampagnenbüro
Seminar: Pressearbeit für Aktivist*innen (mit großen Praxisteilen)

Du hast Lust, gemeinsam mit anderen Aktivist*innen an Deiner Öffentlichkeitsarbeit zu feilen, an Pressemitteilungen
und spontanen Statements zu arbeiten und überzeugendes Auftreten zu trainieren? Dann ist dies Dein Seminar!

Teilnahme, Verpflegung und Unterkunft gegen Spende.

. . .und was mache ich jetzt?!

weitere Termine:
Freitag, 14. Dezember 2012,
20Uhr: Jod und
Katastrophenschutz bei einem
atomaren Unfall, Volkshochschule
Biberach Schulstr. 8
Mittwoch, 19. Dezember 2012,
19Uhr: Sexarbeit in Europa ­­
zwischen Arbeitsrechten und
Entrechtung, Göttingen ver.di­
Haus, Großer Saal, Groner­Tor­
Str. 32
4. ­ 21. Februar 2013:
Bauwochen Innendämmung
Dachboden, Projekthaus
Mannsdorf
parallel dazu oder direkt nach dem
Fundraising­Training: Seminar zu
Baum­ und Heckenpflege &
Zaunbau aus Wildholz
www.kein­schoener­wohnen.de.vu
23. Februar ­ 3. März 2013:
Fundraising­Training im
Projekthaus Mannsdorf
www.kein­schoener­wohnen.de.vu

9. März 2013: Menschenkette
gegen Atomenergie, Paris
http://chainehumaine.org/

25. ­ 31. März 2013: Bauwoche
Elektroinstallation Dachboden,

Projekthaus Mannsdorf
14. bis 16. Oktober 2013:

European Commission
EURADWASTE '13 conference in

Vilnius

dauerhaft/noch ohne Termin:
Rechtsstaat versenken/

über das Foto freuen
Minnesota­Buffalo Walk For A

Nuclear Free Future from
Minnesota to Buffalo 2013 (USA)
www.kein­castor­nach­ahaus.de

Wendland­Castor 2014
www.nuclear­heritage.net

Quelle: privat
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Parallel zur Zeitschrift wollen wir in Zukunft passende inhaltliche und methodischeBegleitveranstaltungen anbieten. Zum einen bieten sich unsere Layoutseminare, in denen wirdie jeweils nächste Ausgabe erstellen, an, sich Fähigkeiten an zu eignen. Außerdem gibt esverteilt übers Jahr weitere Workshops zur Kompetenzerweiterung im Medienbereich. Darüberhinaus dürft ihr euch fürs kommende Jahr auf inhaltlich vertiefende Begleitveranstaltungenzu den jeweiligen Titelthemen freuen! Die Termine werden in der jeweiligen Ausgabeangekündigt.

Einsendefristen für Artikel:
Ausgabe Sommer 2013 - 21.März 2013
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Wichtig: Da uns viele Artikel immer
wieder zu spät mitten im Layout
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schickt sie uns rechtzeitig zu!
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2.-8. September 2013 in Döbeln
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in Döbeln




